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Elbing, Freitag

Ein Gesetz gegen den Sklaven- 
Handel.

Aus Anlaß der von der Budgetkommission des 
Reichstags mit Einstimmigkeit angenommenen Re­
solution ist wie wir zuoerlässtg vernehmen, der Staats­
sekretär des Reichsjustizamtes durch den Reichskanzler 
ersucht worden, ein Gesetz in Vorlage zn bringen, 
durch welches der Betrieb des Sklavenhandels seitens 
Deutscher im Auslande unter Strafe gestellt wird 
Bereits durch die Brüsseler Akte gegen den Sklaven­
handel war den Signatarmächten die Verpflichtung 
auferlegt worden, ihre Gesetzgebung zu diesem Behufe 
in entsprechender Weife zu modifiztren. Die bekannten 
Vorgänge welche in jüngster Zeit die Oeffentlichkeit 
beschäftigt haben und von dem Letter des deutschen 
Kolontalamtes unumwunden zugestanden worden sind, 
haben die Unzulänglichkeit der deutschen Gesetzgebung 
in dieser Beziehung kundgethan. Aus dem Strafge­
setzbuch für das Deutche Reich ist lediglich die Be­
stimmung des § 234 zu verwerthen, welche mit 
Zuchthaus denjenigen bedroht, der sich eines Menschen 
durch List, Drohung oder Gewalt bemächtigt, um ihn 
in Sklaverei, Leibeigenschaft, oder in auswärtige 
Kriegs- oder Schiffsdienste zu bringen. Hier handelt 
es sich also nur um ursprünglich freie Menschen, 
Welche in einen Zustand der Unfreiheit 
versetzt werden. Dagen sind diejenigen Hand­
lungen, welche nach modernem Völkerrecht den 
Sklavenhandel im eigentlichen Sinne bezeichnen, 
nämlich der Transport von Sklaven zu Ausfuhr-, 
Einfuhr- oder Durchfuhrzwecken, sowie der Ankauf 
und Verkauf unfreier Arbeiter, sei es zum eigenen 
Gebrauch oder zur Weiterveräußerung, nach den 
deutschen Strafgesetzen nicht zu belangen. Eine Er­
gänzung des Rechtszustandes nach dieser Seite hin 
wird durch den neuen Gesetzentwurf bezweckt. Derselbe 
hat aber gleichzeitig die Aufgabe, die vielfachen Zweifel 
bezüglich der Frage zu besetttgen, ob deutsche Unter­
thanen, die sich im Auslande eines Verbrechens des 
§ 234 schuldig gemacht haben, einer Bestrafung in 
Deutschland unterliegen können. Natürlich würde auch 
die oben erwähnte Ergänzung des § 234 praktisch 
wirkungslos bleiben, wenn nicht eine derartige Norm 
hinzutrete.

Die heutige Fassung des § 4 des Strafgesetzbuches 
giebt zu lebhaften Bedenken Veranlassung. Darnach 
ist nämlich ein Deutscher, welcher im Auslande ein 
Verbrechen oder Vergehen begangen hat, in Deutsch­
land nach den Strafgesetzen des Deutschen Reiches 
dann zu bestrafen, wenn dasselbe nach den Gesetzen 
des Ortes, an welchem es begangen wurde, mit Strafe 
bedroht ist. Wird nun der Sklavenhandel in Ge­
bieten betrieben, in denen auf dieses Verbrechen keine 
Strafe gesetzt ist — und deren giebt es bekanntlich in 
der Nähe unserer Kolonien zahlreiche —, so müßte 
demgemäß Straflosigkeit des deutschen Sklavenhändlers 
cintreten. Zur Verhütung dieses Zustandes sollen

Vorschriften eingreifen, wie sie für das Verbrechen des 
Hochverraths, sowie in dem sogenannten Dynamitgesetz 
in Deutschland vorgesehen sind. —

Das neue Gesetz wird jedenfalls ein würdiges 
Glied in dem Bande der europäischen Interessen­
gemeinschaft bilden und, soweit dies überhaupt in der 
Macht der Gesetzgebung steht, die Wiederkehr von 
Vorfällen verhüten, welche nur allzusehr geeignet waren, 
die moralische Autorität des Deutschen Reichs dem 
Auslande gegenüber in empfindlicher Weise blos- 
zustellen. Da das Reichsjustizamt zur Zeit mit noch 
wetteren wichtigen Arbeiten betraut ist, dürfte der 
Entwurf erst am Ende der nächsten Session an die 
gesetzgebenden Körperschaften gelangen.

Deutscher Reichstag.
71. Sitzung vom 14. März.

Aus der Tagesordnung steht der Etat, zunächst 
der Zölle und Verbrauchssteuern. Zölle und Tabak­
steuer werden debattelos erledigt. Beim Etat der 
Zuckersteuer, 70,600,000 Mk. Einnahme, schägt die 
Commtjsion Erhöhung des Etatansatzes um 5 
Millionen vor.

Ein Antrag P a a s ch e will die Zuckersteuer mit 
72 Millionen etatisirt wissen. Diese Veranschlagung 
entspreche den Berechnungen der Regierung selbst in 
Bezug auf den voraussichtlichen Zuckerverbrauch.

Staatssekretär Graf Posadowsky will keinen 
Versuch machen, ten Beschluß der Commission rrm- 
zustoßen. Es sei aber nicht angebracht, den höchst­
möglichen Betrag in Einnahme zu stellen. Unrichtig 
sei entschieden, daß durch das Vorgehen der Commission 
hinsichtlich der Höhenoeranschlagungen im Etat die 
Frage der Kostendeckung der Milttärvorlage und der 
Deckung des Deficits gelöst ist; sie ist nur verschoben.

Abg. Richter (frs. Vp.) stellt letzteres in Abrede. 
Die seit Januar gestiegenen Mehreinnahmen würden 
in Verbindung mit den Abstrichen in den Ausgaben 
und höherer Veranlagung verschiedener Einnahmen 
die Erhöhung der Matrikularbeiträge nicht nothwendig 
machen.

Abg. v. K a r d o r f f (Rp.) wendet sich gegen 
den Commissionsbeschluß und stimmt dem Anträge 
Paasche zu.

Nach weiteren wesenlosen Auseinandersetzungen 
zwischen den Abgg. Richter, v. Kardorsf, Paasche über 
die höhere Einnahmeveranschlagung, wird der Antrag 
der Commission angenommen, womit also der Antraa 
Paasche gefallen ist.

Beim Etat der Branntweinsteuer empfiehlt Abg. 
S ch ö n l a n k (Soz.) eine Resolution, wonach der 
Reichskanzler ersucht werden solle, die Neubemessung 
der den einzelnen Brennereien zu gewährenden 
Contingente an zu 50 Mk. zu versteuernden Brannt­
wein ein detaillirtes Verzeichntß der Brennereien, 
welche ein Contingent von mehr als 200 Mk. haben, 
vorzulegen. Zweck seines Antrages sei, endlich einmal 

zu erfahren, wer denn die Stipendiaten der Liebes­
gabe seien.

Gras Posadowsky hält es für genügend, 
wenn er darauf Hinweise, daß bei einer noch größeren 
Belastung der Brennerei der Kartofselbau gefährdet 
werde. Eine Liste der Brennereien bestehe, schon und 
solle bis aus die Gegenwart fortgeführt werden. Auf 
diesen Antrag werden die verbündeten Regierungen 
nicht eingehen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. v. Kardorsf (Rp.) stellt für die nächste 
Zeit einen Antrag in Aussicht, wonach das Brannt­
weinsteuergesetz so geändert werden solle, daß 
man von einer Liebensgabe nicht mehr sprechen 
könne.

Nach kurzer Erwiderung des Abg. S ch ö n l a n k 
Wird dessen Resolutton abgelehnt.

Die Diskussion über den Etat der Zölle und 
Verbrauchssteuern wird alsdann geschlossen.

Es folgt der Rest vom Etat des Reichsamts des 
Innern, die Forderung für das Kaiser-Wilhelm-Denk­
mal. Die Commission beantragt die Bewilligung der 
geforderten ersten Rate von 1 Million Mark, aber 
unter Festlegung der Gesammtsumme auf 4 Millionen 
Mk.

Referent Graf Limburg-Stirum giebt 
einen ausführlichen Bericht über die Commissions­
verhandlungen. Die Commission sei der Ansicht, daß 
mit dem stipulirten Betrage wohl ein dem Andenken 
des Kaisers entsprechendes Denkmal herzusteüen sei 
und daß, wenn die Regierung nicht derselben Ansicht 
sei, dieselbe sich von Neuem an den Reichstag zu 
wenden habe, ehe sie Aufwendungen für das Denkmal 
mache.

Abg. v. Stumm (Rp.) meint, daß 4 Millionen 
dem Zweck nicht genügen. Wenn seine Partei trotz­
dem den Commissionsbeschluß annehme, so geschehe 
dies nur zur Vermeidung unnützer Diskussionen.

Abg. Singer (Soz.): Wir werden sowohl 
gegen die Vorlage, als au j gegen den Beschluß der 
Commission stimmen. Die heutige wirthschastltche 
Lage gestattet solche Ausgabe nicht. Wenn wir 
andere für nothwendig gehaltene Bauten mit Rück­
sicht auf die finanzielle Loge abgelehnt haben, können 
wir hier unmöglich eine Bewilligung eintreten lassen.

Abg. Richter (frs. Vp.) macht die Zustimmung 
seiner und der süddeutschen Volkspartei von zwei 
Bedingungen abhängig und zwar, daß nicht mehr als 

4 Millionen verlangt würden, und daß der summarische 
Anschlag auf Basis der 4 Millionen gemacht werde, 
um zu sehen, ob auch mit dieser Summe ein voll­
ständig ausreichendes Denkmal hergestellt werden könne.

Staatssekretär von Bötticher will noch 
keine endgiltige Erklärung darüber abgeben, ob der 
Bundesrath dem etwa heute zu fassenden Beschlusse 
des Reichstages zustimmen werde. Wenn der 
Bundesrath die Ueberzeugung habe, daß mit 4 
Millionen das Denkmal hergestellt werden könne, 
werde er diesen Beschluß natürlich anerkennen. 
Redner wendet sich dann gegen die Ausführ­

ungen der Abgg. Singer und Richter; das Ver­
langen des Letzteren sei dem früheren Beschlusse des 
Haus.s gegenüber, welches sich keine Mitwirkung bei 
Ausführung des Denkmals, sondern nur noch die 
Geldbewilligung Vorbehalten, ungerechtfertigt. Dem 
Abg. Singer gegenüber bemerkt Redner, * daß das 
deutsche Reich noch nicht so arm sei, um nicht eine 
Dankesschuld an seinen Gründer abtrogen zu sollen.

Abg. Frhr. v. Manteuffel (kons.) erklärt 
das Etnverständntß seiner Freunde mit dem Com­
missionsbeschluß ; die Rechte sei einstimmig gewillt, die 
Dankesschuld an den verewigten Monachen abzu- 
tragen.

Abg. Singer meint, die wirthschaftliche Lage 
fomme bet der Ablehnung der Vorlage für seine 
Partei nur in zweiter Linie in Betracht; ihr Haupt­
moment sei ein grundsätzliches.

Abg. Richter vertritt nochmals seinen Stand­
punkt.

Die Abgg. v. Bennigsen (not. üb.) und 
Lieber (Ctr.) erklären, daß ihre Parteien dem 
Kommissionsbeschlusse zustimmen werden.

Nach kurzer Debatte, nn welcher sich die Abgg. v. 
Manteuffel, Bebel und Liebermann v. Sonnenberg 
noch betheiligen, wird der Beschluß der Kommission 
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und der 
beiden Volksparteien angenommen.

Beim Marineetat folgt die Abstimmung über den 
Aviso «Ersatz Falke".

Ein Antrag R t ch t e r auf namentliche Abstimmung 
ruft längere Debatte über die Geschäftsordnung h.rvor. 
Abg. Richter zieht dann feinen Antrag zurück, um ihn 
bei der 3. Lesung wieder einzubringen.

Die Abstimmung ergießt Streichung des „Ersatz 
Faike" mit 157 gegen 127 Stimmen.

Bei Erledigung des Restes des Etats entstehen be- 
merkenswerthe Debatten nicht.

Es folgt die 3. Lesung des Gesetzentwurfs betr. 
Aufhebung des Identitätsnachweises.

Ein Antrag Bennigsen u. Gen. (Compromiß- 
antrag) schlägt folgen!. Aenderung der in 2. Lesung 
gefaßten Beschlüsse vor: Die Verwendung der Ein- 
fuhrschetne (bei der Ausfuhr von Weizen, Roggen, 
Hafer, Hülsenfrüchten rc) als Zollquittungen für die 
Einfuhr auch anderer Waaren soll nicht generell als 
zulässig erklärt werden, vielmehr soll es in einem 
neuen Absatz zu Ziffer 4 heißen: „Der Bundesrath 
wird Vorschriften erlassen", durch welche diese Ver­
wendung der Einfuhrscheine „unter den von ihm fest­
zusetzenden Bedingungen gestattet wird."

Alsdann liegt noch die Resolution v. P u t t- 
k a m e r - Plauth u. Gen. betreffend Aufhebung der 
gemischten Transitläger vor.

Abg. Hausmann (südd. Vg.) findet es 
charakteristisch, daß für dieses Gesetz eine ganz andere 
Mehrheit wie für den Handelsvertrag vorhanden ist. 
„Nur dadurch, daß, wie ich bereits in zweiter Lesung 
beantragte, der Termin der Jnkrafttretung dieses Ge­
setzes mit der Aufhebung der Staffeltarife zusammen-

Shylock.
Eine dramaturgische Studie. 

Von Eugen Sierke.

Dichter, ihr armen, was müßt ihr nicht Alles 
hören damit nur

Sein ^ercrtmrn schnell lese gedruckt der

-Im Auslegen seid frisch Unt> munter ! Leg?ihr's 
nickt aus, so legt was unter. bet Icinem unjerer 
Dichterheroen ist die e fat rische Ermunterung mit so 
unermüdlichem Eifer befolgt worden, wie bei Shake­
speare, und bei keinem hat sie so unheilvolle Ver­
wirrung der Auffassung und des Verständnisses seiner 
Bewunderer bewirkt, wie bet ihm. Einander direkt 
tvidersprechende Urtheile, Erklärungen und Grundan­
schauungen sind oft sogar vvn geistvollen und kenn In iß- 
keichen Kommentatoren über Shakespeares dichterische 
Gebilde zum Besten gegeben worden und haben ge­
wiß mancher wissensdurstigen Seele den verzwelflungs- 
bollen Seufzer ausgepreßt: „O, glückltch, wer noch 
hoffen kann, aus diesem Meer des Irrthums aufzu- 
tauchen!" Kein Wunder, wenn bei solcher Zerfahren­
heit der Meinungen das Chaos sich immer wftder 
berjungt und die nebulose, blind tappende, sophistisch- 
klitternde, philologisch-spintisirende Tiftelei sich wie 
eine ewige Krankheit forterbt. Fühlt doch jeder ge­
bildete Deutsche etwas in sich von der Bestimmung 
äu einem Professor.

Den Gipfel der Tollheit aber erreicht her gelehrte 
Hexensabbath, wenn einmal ein Shakespeare'sches Stück 
m erneuerter Scenirung oder mit einem berühmten 
p,QÜe gegeben wird. Welch' ein luftiges Schaeege- 
Uoher von gedrucktem und gesprochenem Unsinn 

Daß Feinde dich verhöhnen, 
Verleumden und verklagen, 
Dran mußt du dich gewöhnen 
Und dir zum Troste sagen.
Es führen Buden und Diebe, 
— Die großen tvte dre kleinen 
Mit Prügeln und mck Sternen 
Nach jenen Bäumen.yrebe, 
Die edle Früchte tragen.

G. Scheret

wirbelt dann durch die mit verdummenden Parfüms 
geschwängerten Salons der sogenannten Gesellschaft! 
Jeder schöngeistig besaitete Ladenjüngling empfindet 
dann lebhaft, d-aß er eigentlich seinen Beruf zu einem 
Kunstrichter verfehlt habe.

Die Shakespeare-Parsen rufen, wenn man ihnen 
solches babylonische Wirrsal auf's Konto setzt, triumphi- 
rend aus, daß es eben ein Beweis von der unerschöpf­
lichen Tiefe und dem Jdeenreichthum ihres Heiligen 
sei. Aber sie übersehen dabei doch, daß mit der Zu­
nahme der Unklarheit auch die Schätzung des Dichters 
schwinden muß, und sie entrüsten sich bann, wenn 
Shakespeare nicht mehr „ziehe."

Niemals zuvor habe ich dieses Uebel kritischer Begriffs­
verwirrungen so schwer empfunden, wie vor einigen Jahren 
bei einer Aufführung des „Kaufmanns von Venedig" 
in „neuer Einstudirung" im Königlichen Schauspiel­
hause zu Berlin. Welch' eine artige Katzenmusik hat 
es bei diesem Anlaß damals in den Blättern wieder 
einmal gegeben! Wie mögen die Schauspieler sich 
dabei in boshafter Schadenfreude die Hände gerieben, 
welch' höhnische Glossen mag der überkluge Philister 
beim Bier darüber zum Besten gegeben haben, wenn 
dort in Blättern von Bedeutung zu lesen stand, der 
Dichter habe durch Shylock nicht sowohl Mitleid, als 
vielmehr das heiterste Gelächter hervorrufen wollen, 
indem er ihn zu einer Art von groteskem Märchen­
ungeheuer gestaltete, der Schauspieler habe ihn viel 
zu schwer und tragisch gespielt; und wenn dann eine 
andere, ebenso weise klingende Stimme von tragischer 
Veranlagung der Rolle sprach und dem Schauspieler 
den Vorwurf machte, er habe die Tragik noch nicht 
eindringlich genug betont; wenn dort bemängelt ward, 
der ^uöe habe zu sehr gemauschelt und vollends in
H.enn leidenschaftlichen Scenen, wo dies gar nicht der 

iein durfte, und bann wieder ein anderer 
i iL* bem nämlichen Darsteller zu bedenken

giebt, daß er sich auf das Mauscheln, den Dialekt noch 
6dnz und gar nickst verstehe. Ein Fünfter leugnet, daß 
<L>hylock von Hause aus ein Ungeheuer sei, er werde es 
erst durch die rücksichtslose Verletzung seines Rechts­
gefühls, ein Sechster erblickt ganz im Gegensatz zu 
dieser Auffassung in Shylock nur den Typus des 
zum geldgierigen Wucher durch die Bedrückung heran- 
gezogeneil Judenthums in seiner moralischen Entt 
attung, und so gehl es fort mit den Widersprüchen, 

bis der Leser endlich mit einer kräftigen Verwünschung 
sich wie verdämmert die Stirne reibt und mit dem 
Landpfleger ausruft: „Was ist Wahrheit?"

In den meisten Fällen wäre die richtige Antwort 
hierauf zu finden in der That nicht gar so schwer, 
wenn nicht die uns Deutschen anhaftende Sucht, geist- 
reichelnde Originalität zu beweisen, mit Kennerschaft 
oder tiefem Denkerthum zu prunken, dazu verleitete, 
die einfache Erkenntniß der Wahrheit zu verachten, um 
an ihre Stelle gequälte Grübeleien und verblüffende 
Paradoxen zu setz n und auf diese Weise den Geist 
eines Dichterwerks in Hegel'sche Finsterniß zu hüllen.

Kritikern wie Schauspielern ist diese Sucht stets 
verderblich gewesen. Schon zu Shakespeare's Zeit Hai 
dies Bemühen den Freund des Dichters, Burbadge, 
dazu verleitet, den Shylock zu einer großen Karikatur zu 
verzerren, denn Burbadge soll ihn, nach dem Urtheil seiner 
Zeitgenossen, dem Gelächter der Gründlinge des Par- 
terre's Preis gegeben haben. Daß dies nicht die Ab­
sicht des Dichters gewesen sein kann, geht aus zahl­
reichen Zügen hervor, welche später eingehender dar­
gelegt werden sollen.

Auch die neuere wissenschaftliche Shakespeare-Kritik 
hat manche Stimme aufzuweisen, welche Shylock als 
burleske Satire aufgefaßt wissen will, indessen sind 
die Vertreter dieser Anschauung als vereinzelte Sonder­
linge zu betrachten, die sich von ihrem Hange nach 
seltsamen Grübeleien verleiten ließen, in das Wesen 
des Charakters fremde Elemente und künstliche Pro­
dukte überfeiner Spürkunst hineinzutragen. Man 
braucht nur den ebenso geistvollen als schrullenhaften
I. L. B. Klein und den nicht minder geistvollen, aber 
auch nicht minder einseitigen Rümelin als Vertreter 
dieser Auffassung zu nennen, um sie als eine inter­
essante Marotte zu kennzeichnen. Diejenigen, welche 
sie nachbeten, motiotren ihre Meinung aus einem sehr 
schwachen Gesichtspunkte, nämlich dem des dramatischen 
Stils. Der Kaufmann von Venedig, so ohngefähr 
lautet ihre Argumentation, ist ein Lustsp'el; das Heitere, 
Phantastische, Märchenhafte, die übermüthige Lebens­
freude bilden die Grundbestandtheile dieser Komödie, 
deren Heldin die geistvoll - muthwillige Porzia 
vorstellt und deren Sujet die Gewü.umig 
dieser reizvollen Frauengestalt durch den Mann ihrer 
Wahl bildet. Die Scenen mit Shylock sind 
ihnen nur groteske Einschiebsel, dazu ersonnen, um die 

Abenteuerlichkeit des ganzen Spiels noch stärker zu 
betonen und durch den endlichen Fall des Überlisteten 
„Märchenungeheuers" das heiterste Gelächter hervor- 
znrufen. Der blinde Heroenkultus, der päpstlicher zu 
sein strebt, als der Papst selber ist, sündigt auch in 
diesem Falle wieder durch seinen Uebereifer, indem er 
Stileinheit uns aufreden will, wo das unbefangene 
Auge nur die offenkundigste Stilvermffchung zu er­
blicken vermag. Ehrliche Verehrer des großen Briten 
haben dies auch rückhaltslos zugegebev. „Der Kauf­
mann von Venedig," sagt Krcyssig, „ließe sich un­
schwer als Beispielbuch für eine Kritik gebrauchen, 
welche es unternähme, Shakespeare mit den aner­
kanntesten, durch den Gebrauch der Jahrhunderte ge­
heiligten Bedingungen des dramatischen Erfolges im 
Widersprüche zu zeigen. Kaum irgendwo hat er die 
Einheit des Tones, der ethischen Färbung, so rück­
sichtslos verletzt, als es Wer in vielen Scenen ge­
schieht. Edle Frauen lassen tu ihren Reden die 
unzartesten Scherze mit tiefsinnigen Sprüchen 
wechseln. Nicht nur werden tragische Scenen durch 
komische unterbrochen, sondern in einem und demselben 
Charakter drängen beide Elemente sich zu mächtiger 
Wirkung zusammen. Shylock steht in dieser Hinsicht 
fast einzig da unter den Gestalten des Shakespeare'schen 
Theaters. — Und noch weniger scheint sich der Dich­
ter um die Einheit der Handlung zu bekümmern." — 
Ein neuer Aesthetiker, dessen gesunde Natürlichkeit der 
Auffassung und unverblümte Ehrlichkeit in der Be- 
tennung derselben gegenüber der süßlichnebulos-schön- 
geiftifierenben Theephilofophie wahrhaft erquickend 
wirkt, Heinrich Bluthaupt, spricht es in seiner Drama­
turgie bet Klassiker (Bb. II) noch weit bestimmter 
aus, baß bie Vermischung von fabelhaften Vorgängen 
„mit den aller realistischesten Elementen in biesem 
Drama kein Ganzes zu Wege bringe, weil nnzn- 
sammengehörige Dinge miteinanber vereint würden." 
Entweder — ober: die Welt des schönen Scheins 
ober bie Tragik des Lebens. Beides zusammen 
taugt nicht. Bluthaupt stellt nun die dem Gebiete 
des Frbethafte'l entnommenen Scenen denjenigen 
gegenüber, welche der faßbaren, rauh umwehten 
Wtrklickkelt angehören. „Dort die Theile des 
Stückes, deren Mittelpunkt Porzia bildet, hier die 
Shylockgaiidlung: alles ist hier von eminenter Glarrb- 
lichkeit." An einer andern Stelle macht er die aus-



fällt, kann dieGefahr einer schwerenConkurrenz für den 
Westen und Südwesten beseitigt werden. Deshalb 
beantrage ich die Festsetzung des gemeinsamen Termins 
für den 1. Juli. Prinzipiell halte ich die Identitäts­
nachweise für schädlich."

Staatssekretär v. B ö t t i ch e r erwidert, ein 
Termin für die Aufhebung der Staffeltarife könne 
hier nicht festgesetzt werden. Minister Th'elen werde 
eventl. bereit sein, die Tarife noch früher, als am 1. 
August aufzuheben.

Abg. v. Stumm (Rp.) weist auf die Unmöglich­
keit hin, den Termin für die Aushebung des Jven- 
tirätsnachwetses von dem Termin für die Aufhebung 
der Staffeltarife abhängig zu machen; für letzere sei 
Preußen zuständig.

Staatssekretär Graf PosadowskY widerlegt 
die Behauptungen des Abg. Hausmann.

Nach weiteren Auseinandersetzungen zwischen den 
Abgg. Graf Schwerin (kons.), Kauermann 
wird die Generaldebatte geschlossen.

In der Spezialdebatte empfiehlt Abg. Dr. von 
B e n n i g s e n seinen Compromißantrag.

Staatssekretär Graf Posad o_ro sky erklärt 
letzteren für eine wesentliche Verbesserung der Be­
schlüsse zweiter Lesung. Der Bundesrath werde die 
Frage, welche Maßnahmen zu treffen seien, um einen 
Mißbrauch der gemischten Transitläger zu verhüten, in 
Erwägung ziehen. m . .. ,

Hierauf wird der Antrag v. Bennigsen mit be­
deutender Majorität angenommen.

Alsdann wird der darnach geänderte Gesetzentwurf 
in der sofort vorgenommenen Gesammtabstimmung 
genehmigt.

Die dann zur Berathung gestellte Resolution von 
P u t t k a m e r - Plauth giebt zu kurzer Debatte 
Anlaß, an welcher sich die Abgg. v. P u t t k a m e r , 
Rickert, Gamp, Hammacher, Lieber 
betheiligen. Sämmtliche sprechen sich für die Re­
solution aus, die mit großer Mehrheit angenommen 
wird.

Damit ist die Tagesordnung erschöpft, das Haus 
vertagt sich.

Nächste Sitzung morgen (Donnerstag) 12 Uhr: 
3. Etatlesung.

Schluß 51 Uhr.

Preußischer Landtag.
Sitzung vom 14. März 1894.

Ohne wesentliche Debatte werden erledigt die Vor­
lagen betr. die Abänderung von Amtsgerichtsbezirken, 
die Errichtung eines Amtsgerichtes in Rohnsdorf, 
betr. die Gerichtsverfassung in Helgoland und betr. 
den Handel mit Privattotterteloosen.

Es erfolgt dann die zweite Berathung der Vor­
lage betr. die Ruhegehälter und Reltktenversorgunq 
der an nichtstaatlichen Mittelschulen angcstellten 
Lehrer. , . _ ..

Die Vorlage wird, nachdem ein Antrag auf Zuruck- 
verweisung an die Commission abgelehnt ist, in zweiter 
Lesung angenommen. 2 L

Eine Resolution, die Regierung zur einheitlichen 
Regelung der an nichtstaatlichen höheren Lehranstalten 
angestellten Lehrkräfte aufzufordern, wird ange­
nommen. .

Die Berggesetz - Novelle, betr. die Regelling der 
Eisenerzgewinnung in Schlesien und der Grafschaft 
Glatz, folgt.

Die Vorlage wird nach längerer unwesentlicher 
Debatte nach den Beschlüssen des Herrenhauses an­
genommen.

Sodann werden Petitionen zumeist nach den An­
trägen der Commission erledigt, worauf die Debatte 
auf morgen zur Berathung der Sekundärbahn-Vorlage 
vertagt wird.

Politische Tagesschau.
Elbmg, 15. März.

Der Kaiser und seine Grenadiere. Der 
Kaiser besichtigte heute Mittag kurz vor 1 Uhr das 
Alexander-Garde-Grenadier-Regiment Nr. 1, welches 
im Lustgarten Aufstellung genommen hatte und zum 
ersten Male die ihm verliehenen Grenadier - Mützen 
trug. Der Kaiser hielt an das Regiment eine kurze 
Ansprache, in welcher er betonte, daß er dem Re­
giment die historischen Mützen als Zeichen der An­
erkennung verliehen habe. Es möge immer der Ge­
schichte desselben eingedenk sein, und er — der Kaiser 
— hoffe, gegen innere (? D. R ) und äußere Feinde 
stets auf die Grenadiere rechnen zu können. Der 
Oberst des Regiments versicherte, daß das letztere stets 
treu zum Kaiser stehen werde und schloß mit einem

Hurrah auf den obersten Kriegsherrn. Der Kaiser 
setzte sich hierauf an die Spitze der Grenadiere und 
führte dieselben in die Kaserne zurück. Später nahm 
der Kaiser an einer Frühstückstafel der Offiziere Theil. 
Allgemein ist es ausgefallen, daß während der Be­
sichtigung des Regiments ein russischer 
General neben dem Kaiser hielt und von diesem 
mehrfach angeredet wurde.

Fürst Bismarck läßt den Konservativen nach 
der Annahme des Handelsvertrages durch die „Hamb. 
Nachr." den Rath geben, sich nicht zwischen den 
Grafen Caprivi und die linke Seite des Reichstags 
zu drängen und den natürlichen Verlauf dieser 
Bundesgenossen zu stören. „Mit Enthaltsamkeit 
können die Konservativen nicht nur dem Lande, son­
dern auch ihrer eigenen Zukunft d n besten Dienst 
erweisen. Wenn sie geduldig zu warten verstehen 
und es nicht als ihre Aufgabe betrachten, die Lage, 
die sie nicht geschaffen haben, zu beseitigen, wird 
wahrscheinlich sehr bald der Moment kommen, wo die 
Regierung froh ist, sich im Kampf gegen ihren früheren 
Anhang auf eine feste und zuverlässige konservative 
Partei stützen zu können."

Eine folgenschwere Niederlage hat das neue, 
kaum acht Tage alte Kabinet Rosebery erlitten. Der 
Radicale Labouchsre, der bereits vor einigen Tagen 
dem Kabinet eine Niederlage in Aussicht gestellt hatte, 
brächte gestern im Unterhause bei der Fortsetzung der 
Adreß-Debatte ein Amendement ein, dem Zustande ein 
Ende zu machen, daß Personen, tie nicht in das 
Parlament gewählt worden seien, die Annahme von 
Vorlagen verhindern könnten. Der Kanzler, Schatz­
sekretär Harcourt, bekämpfte das Amendement und 
erklärte, es müsse der Regierung die Methode und 
die Art der Lösung einer so ernsten und fchwierigen 
Frage überlassen bleiben. Unter dem Jubel der 
Radicalen und Iren wurde jedoch das Amendement 
mit 147 gegen 145 Stimmen angenommen. Die Ab­
stimmung fand ungewöhnlich früh und schnell statt, als 
sich noch viele Mitglieder des Hauses, die auf Seiten 
der Regierung gestimmt haben würden, außerhalb des 
Sitzungssaales befanden. Die Radicalen und 73 
Mitglieder der beiden irischen Parteien stimmten für 
das Amendement Labouchsres. Die von der Re­
gierung bekämpften Amendements Kennys zu Gunsten 
einer Amnestie der irischen Dynamitarden wurden mit 
285 gegen 96 Stimmen abgelehnt. Balfour fragte 
an, was die Regierung hinsichtlich ihrer durch die 
Annahme des Amendements Labouchsres erlittenen 
Niederlage zu thun gedenke. Der Kanzler der Schatz­
kammer, Harcourt, erklärte, die Regierung werde mit 
der Erledigung der dem Hause jetzt vorliegenden Ge- 
fchäste fortfahren. Chamberlain beantragte Vertagung 
der Debatte, weil er der Ausicht sei, daß das Amen­
dement Labouchsre, welches gegen die Regierung an­
genommen und von der Königin etwas' der Ver­
fassung Widerstreitendes verlange, von der Regierung 
hcr Konigin mitgetheilt werden müffe. Harcourt 
willigte in die Vertagung, welche darauf angenommen 
^urde. — Die durch die Abstimmung geschaffene 
Lage wird durch die nachstehenden Telegramme näher 
gekennzeichnet:

London, 14. März. In Folge der Niederlage, 
Welche die Regierung im Unterhause durch die er­
folgte Annahme des Amendements Labouchsre's er- 
u"en hat, gilt die Lage des Kabinels als äußerst 
kritisch. Heute soll ein Kabinetsrath abgehalten werden, 
um über die Nothwendigkeit zu berathen, im Unter- 
vause die Vertrauensfrage zu stellen. Wie verlautet, 
ist die Regierung bemüht, Rosebery's Erklärungen im 
Oberhause durch private Versicherungen adzuschwächen; 
auch wird die Regierung heule im Parlamente eine 
Erklärung bezüglich des Amendements Labouchsre's 
abgeben.

London, 14 März. Die Blätter besprechen das 
Votum. „Daily News" schreibt, daß die Homerul- 
partet nahe am Abgrund stand, es fehlte nur wenig, 
so wäre mit der Homerule auch die soziale Reform 
und das Programm um Newcastle begraben worden. 
„Morningpost" bemerkt, daß das Votum weitere 
Niederlagen in Aussicht stellt und daß die Existenz 
des Cabinets Rosebery kurz und schwierig sein werde. 
„Standard" sagt, die Regierung ist abgeschwächt. Das 
ist kein gefährlicher Anfall, aber ein Symptom von 
schlechter Bedeutung. Endlich bemerkt noch die 
„Times" : Das Votum bedeutet den Zusammensturz 
der ministeriellen Combinationen Rosebery's, welcher 
allein Liberale am Ruder halten kann.

Cornelius Herz hat in dem Handel mit den 
Erben Reinachs klein beigegeben. Statt die groß­
artigen Enthüllungen zu machen, mit denen er für 
den Fall drohte, daß das Pariser Civilgericht seinen 
Gegnern Recht geben sollte, verzichtet er auf lf

Millionen Francs zu Gunsten der Panamaliquidation, 
auf welche die Erben des Baron Jaques de Reinach 
alle ihre Rechte übertrugen. Ferner nimmt Herz alle 
Prozeßkosten auf sich. Der „Matin" erzählt, die 
flotte Geschäftsführung des Liquidators Jmdert hätte 
dem amerikanischen Doctor dermaßen imponirt, daß er 
ausrief: „Der ist einmal ein schneidiger Kerl! Ich 
möchte wohl seine Bekanntschaft machen!" Ob Herr 
Jmbert sich durch diesen Wunsch so geschmeichelt fühlt, 
daß er sich zu dem berüchtigten Speculanten nach 
England hinüber bemüht hat, wird nicht gesagt.

In Brasilien hat am Dienstag der letzte Ent- 
scheidungskampf begonnen. Die Regierung Peixotos 
hat die Annahme dcr Kapitulation des Admirals 
Da Gama abgelehnt und mit Beschießung der Schiffe 
der Aufständischen durch die Forts begonnen, während 
zu gleicher Zeit die Regierungsschiffe gefechtsbereit 
lagen. Ueber das Ergebniß der Beschießung liegt 
noch keine bestimmte Nachricht vor. Angeblich sollen 
nach dreistündigem Kampfe die Aufständischen die 
weiße Flage gehißt haben und mit Peixoto in Friedens- 
Unterhandlungen eingetreten sein. (Siehe auch Tele­
gramme. D. N.)

Deutsches Reich.
* Berlin, 14. März. In einem Leitartikel der 

Abendausgabe polemisirt die „Nordd. Allg. Ztg." mit 
der „Freis. Ztg.", die mit Bezug auf die vom Abg. 
E. Richter in der Budgeikommission und im Reichs­
tage durchgesetzten Abstriche am Reichsetat und Er­
höhungen der Einnahmen des Etats geschrieben hatte, 
daß nun das Defizit im Reichshaushalte beseitigt sei. 
Die „Nordd. Allg. Ztg " bezeichnet diese Ansicht als 
falsch; durch solche kalkulatorische, rechnerische Maß­
nahmen werde das Defizit nicht nur nicht beseitigt, 
sondern es würde im nächsten Jahre wiederkehren 
und die Deckungsfrage würde sich dann nur um so 
schwieriger gestalten. — Die „Nordd. Allg. Ztg." be­
stätigt ferner unsere gestrige Meldung, wonach in 
B.rlin an keiner einzigen kompetenten Slelle etwas 
von dem bevorstehenden Besuch des russischen Thron­
folgers bekannt sei.

— Unserer gestrigen Meldung über das D i n e r, 
dem der Kaiser beim Minister Miguel gestern 
beiwohnte, ist noch nachzutragen, daß außer den 
meisten preußischen Ministern und hervorragenden 
Parlamentariern noch der Konsul H. H. Meier aus 
Bremen zugegen war. Der Kaiser, der in allerbester 
Laune war, unterhielt sich außer über verschiedene 
politische Themata hauptsächlich über den Mittelland- 
Kanal, dessen Nothwendigkeit er an der Hand mit­
gebrachter Karten erläuterte. Der Genugthuung über 
das Zustandekommen des russischen Vertrages gab der 
Kaiser wiederholt Ausdruck.

— Der „Voss. Ztg." wird aus Petersburg ge- 
meldet, daß dcr deutsche Botschafter v. Werder 
morgen aus acht Tage nach Berlin abreisen werde.

— Nach den bis jetzt vorliegenden Ergebnissen 
der Reichstagsersatzwahl im Wahlkreise 
Meseritz-Bomst an Stelle des Frhr. v. Unruhe scheint 
eine Stichwahl zwischen dem sreiconservativen v. 
Dzcembowski und dem Polen Szymanski erforderlich 
zu sein.

— Der Vorstand der n a t i o n a l l i b e r a l e n 
Fraktion des Reichstages wurde heute durch die 
Wahl der Abgg. Hammaacher und v. Marquardsen zu 
Stellvertretern Bennigsens als Vorsitzende konstituirt. 
Denselben Herren wurde die Vertretung im Senioren­
konvent übertragen.

— Eine stark besuchte confervattve Versamm­
lung in der Tonhalle erklärte sich gestern Abend, 
nachdem die Abgg. Stöcker, Jrmer und JakobSkötter 
gesprochen hatten unter lebhafter Zustimmung mit 
einer Resolution einverstanden, die der conservativen 
Partei des Reichstags für ihre Haltung zum russischen 
Vertrag Dank ausspricht.

— Der „Reichsanz." macht darauf aufmerksam, 
daß alle Deutsche, die nach Portugal reisen, 
sich mit auswärtigen Pässen versehen müssen, da beim 
Betreten und Verlassen dieses Landes Pässe erforder­
lich sind.

— In der Kommissio n des Abgeordneten­
hauses für den Gesetzentwurf über die Gewinnung der 
Kali- und Magnesiasalze wurde heute die 2. Lesung 
der Vorlage vorgenommen. Die Einleitung des Ge­
setzes wurde in der Fassung der ersten Lesung be­
stätigt und darauf das ganze Gesetz mit 13 gegen 
4 Stimmen angenommen.

— Die Berliner Anarchisten find dar­
auf gefaßt, daß die Polizeibehörde in allernächster 
Zeit energisch gegen den Anarchismus einschreiten wird. 
Wie die Anarchisten aus sicherer Quelle wissen wollen,

soll u. A. das Erscheinen dcs „Socialist" verboten 
werden. Es werden daher schon jetzt Vorbereitungen 
getroffen, um das Blatt eventuell trn Auslande drucken 
lassen zu können. Hiermit steht dem Vernehmen nach 
auch die Flucht Wilhelm Werners, die unter Billigung 
seiner Genossen ins W^rk gesetzt worden sein soll, in 
Verbindung, da ja Werner der eigentliche geistige 
Leiter des genannten Blattes, dessen Drucker und 
Verleger war.

— In den nächsten Tagen wird das deutsch­
französische Abkommen betreffend das H i n t e r l a n d 
von Kamerun veröffentlicht werden.

— Eiu hiesiges Blatt meldet, der Kaiser 
werde im Sommer auch Finnland besuchen.

— In einem Entrcsilet über die politische 
Lage meint die „Rat. Ztg.", es sei Ausgabe der Re­
gierung dahin zu wirken, daß die konse vative Partei 
sich von dem gemeinschädlichen Treiben der Herren v. 
Manteuffll, Ploetz und Genossen emanzipire.

Oesterreich - Ungarn.
Wien, 14. März. Nach der „Polit. Corrsp." 

verständigte die russische Regierung die Pforte davon, 
daß die freiwillige schwarze Kreuzflotte tm Frühjahr 
1500 Soldaten nach Sachalin und 2000 von Wladi­
wostok nach Odessa befördere und die Dardanellen 
passiren werde. Die Pforte hat hierzu ihre Erlaub­
niß ertheilt.

Aus aller Welt.
Ueber die Ermordung eines jungen Mäd­

chens durch den Prediger Barger in Hirltngcn 
haben wir jüngst berichtet. In seinem ersten Verhör 
bekannte Barger mit zynischer Offenheit, daß er zwar 
wie eine Bestie gehandelt habe, daß er aber auch gar 
keine Reue darüber habe. Am At)cnd des 4. März 
hatte er noch in der Ha pckirche Harlingens gepredigt 
und als Text die Worte: „Weinet nicht über mich, 
sondern über euch selbst und eure Kinder" gewählt. 
Ursprünglich muß er, wie er dem Richter mitgetheilt 
hat, die Absicht gehabt haben, in echt theatralischer 
Weise seiner Laufbahn ein Ende zu machen, denn er 
wollte zuerst die Bibel von dcr Kanzel hinabwerfcn 
und dann sich mit einem Dolche, den er bei sich trug,
durchstoßen. Als er aber das von ihm an-
gebetete Mädchen in der Kirche sah, glaubte er, 
ein für die Verwirklichung seiner Wünsche gün­
stiges Zeichen darin zu erblicken und er führte sein
Vorhaben nicht aus. Auf seine eigene Frau scheint 
Barger geradezu einen dämonischen Einfluß gehabt 
zu haben, denn obwohl sie wußte, worum es sich 
handelte, suchte sie das Mädchen, das von ihren Eitern 
den strengen Befehl erhalten hatte, das Haus dcs 
Predigers zu meiden, dennoch zu überreden, mit ihr 
nach Hause zu gehen, was ihr auch am vorigen 
Dienstag gelungen ist. Bei dem erschossenen Mädchen 
wurden wenigstens neun Briefe der unglücklichen 
Frau gefunden, in welchen sie es beschwört, doch in 
ihr Haus zu kommen, damit eine Auseinandersetzung 
mit ihrem Manne ftatifinben könne und sie endlich 
Ruhe habe. Barger schob aus zwei Revolver aus sein 
Schlachtopfer, in dessen Körper fünf Kugeln gesunden 
wurden; den Revolver hatte er vier Tage vorher in 
Amsterdam gekauft. Als Student hatte Barger eine 
Sammlung lyrischer Gedichte veröffentlicht.

Kunst und Wissenschaft.
Bei dem Skandal im Mailänder Seala- 

Iheater am Sonnabend handelte es sich nicht um 
eine Kundgebung gegen die „Walküre" oder die 
Wagnersche Musik. Dem Stammpublikum der Scala 
wollte es seit einiger Zeit scheinen, als ob es von den 
Unternehmern, die sich der Unterstützung einer 
städtischen Theaterkommission erfreuen, genas führt 
werde. Die Abonnenten sind es müde, ihr baares 
Geld für schlechte Aufführungen berzugeben und sich 
drei Monate hintereinander nichts Anderes Vorspielen 
zu lassen, als „Walküre" und „Manon Lescaut" und 
„Manon Lescaut" und „Walküre". Am Sonnabend 
sollte wieder einmal die „Walküre" gegeben werden. 
Als aber der Kapellmeister Mascheroni nach 8 Uhr 
seinen Dirigentensitz einnahm, wurde er mit so hef­
tigem Zischen und Lärmen empfangen, biß er sich 
rathlos nach einem Schutzmann umblickte. Er fand 
jedoch bald seinen verlorenen Muth wieder und gab 
das Zeichen zum Beginn. Aber obwohl d^s Or­
chester der Scala sehr stark ist, wurden die Tö e der 
Instrumente durch den unbeschreiblichen Lärm des 
Publikums übertönt und erstickt. Inmitten M To­
huwabohus hebt sich der Vorhang, aber Sicg- 
mund, Sieglinde und Hunding werden er-

nehmend treffende Bemerkung, wie thöricht jene Aus­
leger handelten, welche fortwährend ihr 
Hirn zermarterten, um die Einheitlichkeit 
der dichterischen Auffassung und die praktische 
Bethätigung einer leitenden Grundidee in 
Stücken, wie diesem, darzulegen. Als ob der Dichter, 
den ein Stoff reize und zum Schaffen begeistre, dabei 
wie ein Schulmeister verführe, der einen mathematischen 
Lehrsatz zu entwickeln habe! Auch Kreyssig eifert 
gegen diese pedantische Auffassung des dichterischen 
Gestaltens und geht noch weiter, indem er behauptet, 
daß ein Dichter, wie Shakespeare, sich in den meisten 
Fällen gar nicht einmal bewußt sei, ob er in der 
Schöpfung eines Kunstwerks einem allgemeinen Ge­
danken als Richtschnur folge. Wenn es aber dennocd 
geschehe, so sei dies eben die unbewußt wirkende gött­
liche Eingebung des Genius, die Inspiration durch 
den heiligen Geist der dichterischen Muse. So habe 
auch Shakespeare sein Drama aus drei verschiedenen 
Stoffen gebildet, ohne daß man in allen Scenen, be­
sonders in den heiteren, nach der „Idee" herum­
wühlen dürfe. Wer das Stück liest, und daraus hin 
die Komposition prüft, wird die unanfechtbare Richtig­
keit dieser Bemerkungen anerkennen.

Was folgt nun daraus für die Auffasiung des 
Shylock?

Daß die auf die Behauptung des einheitlichen Lust- 
spielcharakters des „Kaufmanns von Venedig" gestützte 
Annahme, es sei des Dichters Absicht gewesen, durch 
die Gestalt des Shylock heiteres Vergnügen zu er­
regen, oder, wie eine pythische Stimme tiefsinnig in 
der „National-Ztg." orakelt hat: „ihn zu einer Art 
von groteskem Märchen ungeheuer zu erheben", dessen 
durch eine kluge List herbeigeführter Fall nicht sowohl 
tragisches Mitleid, sondern nur das heiterste Gelächter 
hervorrufen solle, aus einer durchaus unberechtigten 
Voraussetzung entspringt, darüber besteht wohl kein 
Zweifel.

Shylock ein komisches Ungeheuer ! Hat man icmals 
eine ungeheuerlichere Auslegung vernommen? Hat 
jemals die ästhetische Originalitätshascherei einen gro­
teskeren Kobold geschossen? Bewährt sich nicht auch 
hier wieder etwas von dem alten Satz: quo doctius 
60 perversius ?

Also ein Mensch, der an seinem eigenen, unsitt­
lichen Thun, als dem fluchwürdigen Erbe seines ver­
folgten und entarteten Volkes sittlich und dramatisch 
zu Grunde geht, ein Mensch, der so zu sagen die 
sittliche Todesstrafe erleidet und der das Kreuz zu 
küssen gezwungen wird, unter dessen Last er zusammen- 
bricht — ein solcher Mensch, der, wenn er das 
Christentum angenommen haben wird, vernichtet ge­
ächtet und ausgestoßen leben wird von Jud' und 
Christ gemieden, soll eine lustige Person, eine Art 
von Faschingsclown vorstellen.

Ach nein, so innerlich roh hat der größte Kenner 
der Menschenseele sein großart'ges Gebild nicht ge­
formt, und wenn auch der brutale Kunstgefchmack eines 
noch unentwickelten Zeitalters sich an den groben, ins 
Ungeschlachte sich verirrenden Darstellungen burlesker 
Frstzenhaftigkeit ergötzen mochte — auf solche thea­
tralische Wirkung hin hat Shakespeare niemals die 
psychologische Zeichnung angelegt, denn er war eben 
ein Genie, der Großes und Ideales schaffen mußte, 
weil er eben nicht anders konnte.

Giebt man zu, daß im „Kaufmann von Venedig" 
ganz im Gegensatz zu der Behauptung der Stileinheit 
die tragischen und die komischen Bestandtheile in 
bunter Abwechselung einander eblösen, so wird man 
auch die Unsinnigkeit und Vermessenheit des folgenden 
kritischen Gallimothias begreifen, den ein hochange­
sehener und geistvoller Schriftsteller in grillenhafter 
Verranntheit zu dem in Frage stehenden Punkte ge­
leistet hat: „daß Shylock schließlich sich taufen lassen 
muß, ist deshalb durchaus kein tragischer Ausgang: 
Herr Kahle und diejenigen Schauspieler, welche der­
selben Auffassung huldigen, sollten doch bedenken, daß 
hinter einer Scene, wie sie dieselbe bieten, der fünfte 
Akt eine selbst für das Zeitalter Shakespeares uner­
hörte Geschmacklosigkeit bedeuten würde." Man sollte 
doch vorsichtiger mit solcher apodiktischen Weisheit um­
gehen. Denn spricht sich ihr Urheber im vorliegenden 
Falle nicht selbst sein Geschmacks-Todesurtheil? Hat 
nicht Shakespeare noch weit schroffere Kontraste durch 
unmittelbare Aufeinanderfolge von Tragik und Komik 
hervorgerufen? Und ist es nicht gerade eine glückliche 
Wendung, daß der Zuschauer aus der schwülen Atmo­
sphäre des Gerichtes plötzlich in die zauberische Früh-

lingsnacht entrückt und von den süßen Koselauien 
schwärmerischer Liebeslust umschmeichelt wird? Ist 
ihm nicht, als wäre er aus schwerem Traume erwacht, 
wenn er den beseligenden Duft dieser nächtlichen 
Lenzespoesie schlürft und bald darauf alles in heiterem 
Spiel zu Freude und Eintracht sich löst? Worin 
liegt hier die Geschmacklosigkeit? Darin etwa, daß 
nach klassischem Muster auf die ernste Tragödie noch 
ein artiges Schäferspiel folgt?

O, wie weise ist doch die Weisheit, welche den 
Dichter überdichtet!

Ich will nunmehr zu der Beweisführung für den 
tragischen Kern der Shylocknatur in komischer Hülle 
übergehen und greife zu diesem Zweck aus den Text 

^Basfanio hat Shylock von seinem Anliegen in 
Kenntniß gesetzt und betritt mit ihm die Scene. 
Shylock zögert mit der Zusage und überlegt. Seine 
Antworten bekunden die geschäftsmäßige, wortkarge 
Nüchternheit und Kühle des vorsichtig und bedächtig 
prüfenden Kaufmanns. Sein erster Gedanke ist die 
Sicherheit des Geschäftes. Obschon Antonio den 
größten Theil seines Besitzes den Wogen anvertraut 
hat, erscheint dem Juden der jenem noch zur Ver­
fügung stehende Rest seiner Habe hinreichend zur 
Sicherstellung seiner Forderung. Er ist deshalb ge­
neigt, das Darlehen zu gewähren. Aber die kalkula- 
toxische Ruhe, mit der Shylock diese Angelegenhett 
behandelt, ist nur täuschender Schein, eine geschickt 
gewählte Maske. In seinem Innern zuckt und wühlt 
es Hat seine Habgier anfänglich auch an nichts 
andres gedacht, als an das möglichenfalls recht vor- 
thrilhaste Geschäft, so ist im nächsten Augenblicke auch 
schon die grimme Lust des Gedankens an die Be­
friedigung seiner langverhaltenen Rachsucht in ihm 
aufgestiegen, und während er noch in dem 
ätzenden Tone eines lauernden, mit höhnischer 
Selbstzufriedenheit den schwanken Lauf irdischen 
Glückes verfolgenden Pessimisten die möglichen Ge­
fahren herzählt, an denen Antonios' Unternehmungen 
zu Grunde gehen können, keimt bereits ein teuflischer 
Plan in seiner Seele. Wie, wenn er jetzt die Ge­
legenheit ergriffe, um Antonio alle die Schmach beim- 
zuzahlen, die dieser ihm unaufhörlich angethan? Seine

Bürgschaft ist gut. Und dennoch bedenkt sich Shylock? 
„Seid versichert, ihr könnt sie annehmen", kräftigt der 
ungeduldige Bassanio im verächtlichen Tone dcs Miß­
muths. Statt der erwarteten, endgiltigen Zusage aber 
bedient sich Shylock jetzt einer scheinbar ganz un- 
motivirten Ausflucht: er will sich dennoch bedenken. 
Der Darsteller hat diese Stelle mit besonderer Schärfe 
und Schneidigkcit des Tones zu geben in stark mar- 
kirter Accentuation, als den Ausdruck eines bedeut­
samen Vorganges in Sbylock's Seele, denn der Grund 
seines Zögerns ist eben jener plötzlich aufzuckende, 
zunächst noch in ungewisser Form und gleichsam als 
Ahnung vor die Seele tretende Gedanke der Wteder- 
vergeltung. Deshalb setzt er seinen Bemerkungen die 
Frage hinzu: „Kann ich Antonio sprechen?" Wozu 
bedarf es noch dieser Besprechung, da Shylock ja über 
des „königlichen Kausm nns" ökonomische Lage 
hinlänglich unterrichtet ist? Shylock will sich 
an der Selbsterniedrigung Antonio's weiden, er 
will ihm all' das Böse Vorhalten, das ihm An- 
tonino in seinem fanatischen Hasse und in der Ver­
achtung seines Treibens öffentlich zugefügt hat, er will 
einmal in dem Wollustgetühl der Rache schwelgen. 
Alles dies kann der Schauspieler durch den listig­
tückischen Ton, in den die Frage gekleidet werden 
muß, wenn auch leise und diskret, so doch verständlich, 
versinnlichen. Würde in Shylock bet seinem Ge­
danken an die Vergeltung der von Antonio erlittenen 
Erniedrigungen nicht die tiefe Feindschaft wirksam, 
die zwischen dem vornehm denkenden christlichen Kauf­
mann und ihm, dem jüdischen Wucherer, besteht und 
die etnesthcils als ein Produkt des Rassen- und Na- 
tionalhassks zwischen den Juden und den Abendländern 
auitrilt, so würde er wahrscheinlich die Zumuthung, 
mit Baffanio und Antonio zu speisen, nicht mit so viel 
giftigem Ingrimm zurückweisen, wie er ihn in die 
Worte kleidet: „Ja um Schinken zu riechen, von 
der Behausung zu essen, wo Euer Prophet, der Na- 
zarener, den Teufel hineinbeschwor. Ich will mit 
Euch handeln und wandeln, mit Euch stehen und 
gehen, und was dergleichen mehr ist. Aber ich will 
nicht mit Euch essen, mit Euch trinken, noch mit Euch 
beten !"



Nachrichten aus den Provinzen.
Carthans, 13. März. Die Typhusepidemie, 

welche seit einiger Zeit hier auftritt, ist nun auch in 
dem Dorfe Zuckau ausgebrochen. Morgen wird hier 
Herr Mediztnalrath Dr. Zeuschner aus Danzig Er­
mittelungen über den Stand dieser Krankheit anstellen.

Von der Graudenz-Kulmer Grenze, 13. März. 
Gestern Abend zog ein heftiges Gewitter auf, welches 
etwa i Stunde anhielt. Es fiel eine Menge Hagel.

Thorn, 14. März. Gestern traf die Nachricht 
ein, daß der vom Schwurgericht im Juni v. I. im 
Dlugimoster Doppelmordprozesse zum Tode verur- 
thetlte Käthner Jacob Malinowskt aus Zastawin 
(Kreis Strasburg) h i n g e r t ch t e t werden sollte. 
Der Verurthetlte, welcher auf diesen Ausgang der 
Sache längst gefaßt war, wurde alsbald von der 
königlichen Entscheidung in Kenntniß gesetzt unter der 
Mittheilung, daß seine Hinrichtung heute früh erfolgen 
werde. Zu diesem Acte war gestern Scharfrichter 
Reindel aus Magdeburg mit seinen Gehilfen einge­
troffen. Der Verurtheilte legte vor den Gerichts­
personen noch ein Geständniß dahin ab, daß er nicht 
nur den Forstaufseher Kath, sondern auch den Baron 
v. d. Goltz erschossen habe und daß der ausgebrochene 
Kopistecki an dem Morde unschuldig sei; durch die 
Aufnahme des Protokolls wurde die Hinrichtung um 
etwa | Stunden hinausgeschoben und fand erst gegen 
8t Uhr statt. Da die Nachricht von der Executton 
möglichst geheim gehalten wurde, hatten sich nur 
wenig Neugierige vor dem Landgerichts-Gefängnisse 
eingefunden. Der Zutritt zum Gefängnißhofe wurde 
nur wenigen Herren, die mit Einlaßkarten versehen 
waren, gestattet- Die Hinrichtung erfolgte in der 
vorgeschriebenen Weise. Der ganze Act nahm nur 
wenige Minuten in Anspruch. Durch denselben ist 
ein Doppelmord gesühnt worden, der seiner Zeit weit 
über die Grenzen unserer Provinz hinaus das größte 
Aufsehen erregte. Am 29. Oktober 1892 wurden be­
kanntlich der Frhr. v. d. Goltz und sein Feldjäger 
Kath zu Dlugimost auf dem Anstande von Wilddieben 
erschossen. Das Dunkel, welches über dieser That 
tchwebte, wurde trotz der eifrigsten Nachforschungen 
erst sehr allmählich gelichtet. Endlich gelang es dem 
Gendarmen v. Heybowicz, die Wilddiebe zu ermitteln 
welche am Abend des 29. Oktober in der Dlugimoster 
Forst gewildert. Es waren Kopistecki aus Zastawin 
und dessen Onkel, der Käthner Kopistecki aus Terre- 
fchewo. Dieselben der Mordthat zu überführen, war 
jedoch keine leichte Sache, und so kam es, daß bei 
Erhebung der Anklage dem Stellmacher Kopistecki die 
Erschießung sowohl des Barons als auch des Feld­
lagers zur Last gelegt wurde. Da machte Kopistecki 
die Angabe, daß der heute Hingerichtete Malinowskt 
ihm eingestanden habe, den Feldjäger erschossen zu 
haben. Nun ließ Malinowskt sich zum Geständniß 
herbei, wahrend der Stellmacher Kopistecki weiter 
bTu^tietutthem1^ äu lebenslänglichem Zucht- 
am 16. Oktober' vor Ueberführung in dasselbe
entsprungen, sro* dem hiesigen Gefängnisse
habhaft werden können" 1e net bisher nicht wieder

Lokale
* Ein Kreistag für den^Landkre^s Sin« 

ist auf Freitag, den 30. März d. Js. yorm 10 
im Sitzungszimmer des Kreis Hauses, Holländerstraße 
Nr. 26 anberaumt. Auf demselben werden in öffent­
licher Sitzung nachstehende Gegenstände zur Berathung 
und Beschlußfassung kommen: 1) Borausbesteuerung 
desjenigen fiskalischen Besitzthums, welches unter der 
Strombauverwaltung stehend, vor Entscheidung des 
Oberverwaltungsgerichts vom 28. Oktober 1893 als 
zum Gemeindebezirk Zehersniederkampen gehörig ange­
sehen worden ist, zu den Kosten welche durch den 
Bau und die Unterhaltung der Chaussee in der 
Quertrifft (von der Chaussee Elbing - Tiegenhof bis 
5um Nogatdamm) sieben Jahre lang entstehen. 2) 
Wahl der Vertrauensmänner für die bei den Ämts- 
üerichten Elbing und Tiegenhof zu bildenden Ausschusse 
äur Auswahl der zu Geschworenen und Schöffen ge- 
Anelen Personen pro 1894. 3) Bericht über die 
s^chnungen der Kreischaussee-Baukasfe pro 1. April 
^«9—90 1890—91 1891—92. 4) Bericht über die 
i^Aaung der Kreis - Kommunalkasse pro 1. April 
ch» » 93. 5) Vorlegung der Rechnung der Kreis- 
^ussee - Baukasse pro 1, April 1892—93 hehuss 

Prüfung und Entlastung. 6) Etat der Kreischauffee- 
Baukasse pro 1. April 1894—95. 7) Etat der Kreis- 
Communal-Kasse pro 1. April 1894—95. 8) Etat 
der Verwaltungskoften der Kreissparkasse pro 1894—95. 
9) Ausbau des Weges von der Chaussee Waldschlöß­
chen—Vogelfang ab, über Strauchmühie und Witten- 
felde bis zu der Fuhrgasse im Stadtkreise Elbing als 
Pflasterstraße. 10) Bericht über die Verwaltung und 
den Stand der Kreiskommunalangelegenheiten pro 
1. April 1893-94.

* Kirchliches. Das Consistorium in Danzig 
hat dem hiesigen Magistrat als dem Patron der 
Marienkirche für die erste Pfarrstelle an derselben die 
Herren Pfarrer Jacobi zu Thorn und Waubke zu 
Lichtenau (Kreis Marienburg) in Vorschlag gebracht.

* An Eisenbahn-Betriebsmitteln sind gegen­
wärtig im Eisenbahndirectionsbezirk Bromberg ' im 
Gebrauch: 367 Stück Personenzuglokomotiven, 508 
Güteczuglokomotiven, 259 Tenderlokomotiven, 115 
Postwagen, 1935 Personenwagen, 473 Gepäckwagen, 
7860 bedeckte und 7974 offene Güterwagen.

* Die Gesammtsterblichkeit in den 231 deutschen 
Orten mit 15,000 und mehr Einwohnern hat nach 
den soeben herausgegebenen Veröffentlichungen des 
kaiserlichen Gesundheitsamtes zu Berlin während des 
Monats Januar 1894 — auf je 1000 Emwohner 
und auf den Zeitraum eines Jahres berechnet — be­
tragen : a. weniger als 15,0 bis 11,6 in Speyer im 
Königreich Bayern in 3 Orten; b. zwischen 15,0 und 
20,0 in 38 Orten, darunter Thorn mit 16,4; 
c- zwischen 20,1 und 25.0 in 74 Orten; d. zwischen 
25,1 und 30,0 in 69 Orten, darunter Danzig mit 
26,7, Elbing mit 29,2 und Graudenz mit 29,8 (ohne 
Ortsfremde 27,6); e. zwischen 30,1 und 35,0 in 
26 Orten; f. mehr als 35,0 bis 55,9 — in Greifs­
wald, Provinz Pommern, ohne Ortsfremde 39,9 — 
in 21 Orten. Die Säuglingssterblichkeit war eine 
beträchtliche, d. h. höher als ein Drittel der Lebend­
geborenen in 9 Orten; dieselbe blieb unter einem 
Zehntel in 16 Orten, unter einem Fünftel in 85 
Orten. Als Todes-Ursachen der während des Mo­
nats Januar 1894 in unserer Stadt vorgekommenen 
107 Sterbesälle — darunter 30 Kinder bis zu einem 
Jahre alt — sind angegeben : Masern und Röcheln —, 
Scharlach —, Diphtherie und Croup 4, Unterleibs­
typhus 2, Kindbettfieber —, Lungenschwindsucht 15, 
akute Erkrankungen der Athmungsorgane 21,  akute 
Darmkrankheiten 7, Brechdurchfall 5, alle übrigen 
Krankheiten 52 und gewaltsamer Tod 1. Im Ganzen 
scheint sich der Gesundheits - Zustand gegenüber dem 
Monat Dezember 1893 wenig verändert zu haben. 
Die Zahl der in unserer Stadt während des Monats 
Januar 1894 vorgekommenen Geburten betrug — 
ausschließlich der 5 Todtgeburten — 128, dieselbe 
überstieg die Zahl der Sterbefälle — 107 — mit­
hin um 21.

§ Altstädtiscke Knabenschule. Dem soeben 
herausgegebenen Jahresbericht der Altstädtischen Knaben­
schule über das letzte Schuljahr entnehmen wir folgen­
des. Die Schule wurde zu Beginn des Jahres von 
573 und zu Schluß desselben von 528 Schülern be­
sucht, welche in 7 aufsteigenden Kursen in 9 Klassen 
unterrichtet wurden. Von den 528 Schülern waren 
438 evangelisch, 62 katholisch, 16 gehören anderen 
christlichen Bekenntnissen an und 12 sind mosaischer 
Religion. — Das Schulgeld beträgt für die drei oberen 
Klassen monatlich 3 Mark, in den übrigen Klaffen 
2 Mark, außerdem hat jeder Schüler der drei oberen 
Klassen einen Klaffenbeitrag von 25 Pfg. vierteljährlich 
zur Erhaltung und Vermehrung der Schülerhibliothek 
zu zahlen. Etatsmäßige Freistellen sind zur Zeit 20 
ganze und 10 halbe, außeretatsmäßige 15 besetzt; 
außerdem sind noch 70 Schüler als 3., 4. oder 5. Kind 
(Brüder vonSchüler bezw. Schülerinnen der beidenAltst. 
Schulen) vonZahlung desSchulgeldesbefreit. Von den528 
Schülern sind 496 einheimische und 32 auswärtige 
Schüler. Die Aufnahme schulpflichtig gewordener 
Kinder findet alljährlich einmal zum 1. April statt 
und zwar für diejenigen Kinder, die vor dem 1. Juli 
desselben Jahres das 6. Lebensjahr vollenden. — Der 
Gesundheitszustand der Schüler war zeitweise ein 
recht ungünstiger, insbesondere in den unteren Klaffen, 
in denselben trat von Ende September bis Anfang 
November in geradezu beunruhigender Weise die 
Diphteritis auf, der in kurzer Zeit 7 Schüler erlagen.

* Stadttheater. Aus dem Bureau des Stadt­
theaters wird uns gemeldet: Morgen (Freitag) findet 
zum Benefiz unseres Tenorbuffo's Herrn Richard Lenz 
eine Aufführung der reizenden Operette: „Farinelli," 
welche seit vielen Jahren nicht gegeben wurde, statt. 
In derselben wird Frl. Jda Kattner zum ersten 
Male nach ihrer Krankheit wieder austreten. Am 
Sonnabend geht Goethe's „Faust" in Scene und 
wird Frl. Lola R a m e a u vom Neuen Theater in 
Berlin als Margarethe debütiren. Herr Direktor 
Gottscheid, der diese Dame als Vertreterin des Faches 
der sentimentalen Liebhaberinnen für nächsten Winter 
in Aussicht genommen hat, wünscht dem Publikum 
Gelegenheit zu bieten, sich selbst ein Urtheil zu bilden 
und macht in Folge dessen auf diese Aufführung be­
sonders aufmerksam.

* In der General-Versammlung des Lokal- 
Vereins der Luisen-Stiftung, die am 10. d. Mls. 
stattfand, wurde außer der Erledigung geschäftlicher 
Angelegenheiten die Rechnung über das Vereinsjahr 
1893—94 gelegt, wonach die Einnahme 234 Mk. 08 Pf. 
die Ausgabe 226 Mk. 70 Pf. betragen hat, so daß 
unter Hinzurechnung eines Bestandes aus dem Vor­
jahre von 392 Mk. 10 Pf. das Gesammtvermögen 
399 Mk. 48 Pf. beträgt. Bei diesen geringen Mitteln, 
welche dem Verein zur Verfügung stehen, 
ist es nicht möglich alle Bitten, die an den­
selben herantreten, zu berücksichtigen und den Zweck 
der Stiftung, begabten Kindern beiderlei Geschlechts, 
ohne Unterschied des religiösen Bekenntnisses, welche 
die Elementarschulen verlassen, nach Kräften bis zu 
ihrer Selbständigkeit Beistand zu gewähren, nach 
Wunsch zu erfüllen. Es ergeht deshalb an die Be­
wohner von Stadt und Land die dringende Bitte, 
durch zahlreichen Beitritt zum Verein die Zwecke des­
selben fördern zu helfen.

* Der vor einiger Zeit hier ins Leben ge­
rufene Verein „Thalia Euterpe" feierte am 
^lenstag in den Sälen des „Goldenen Löwen" sein

dv.rch Festessen, Concert, Theater und 
fn(ii5;o our Aufführung gelangte außer einigen musi- 
n s ^lnble-Lcenen das Richard Koch'sche Lust- 

m t A.1Sch les8ons-“ Der ungeteilte Beifall, 
miirdpn ^gebotenen Leistungen ausgenommen 
S \ ö -L?afur- daß die Mttsptelenden sich nach 
?t ! " 9LTffi?h?°tten' ^ccr Ausgaben gerecht zu werden. 
An die Aufführungen schloß sich ein allgemeines Fest­
essen. Hierbei sprach der Vorsitzende, Herr General­
agent de Refes, im Anschluß an den von ihm ver­
faßten und von einem Mttgliede gesprochenen Prolog 
über die Zwecke und Ziele des Vereins. Letzterer hat 
sich, wie schon der Name besagt, die Pflege der 
dramatischen und musikalischen Kunst im Interesse 

barmungslos niedergefchrieen und verlassen achsel- 
zuckend die Bühne. Im Theaterraume haben sich unter­
dessen zwei Parteien gebildet, die für und wrder die 
Fortsetzung der Vorstellung eintreten uud sich mit den 
größten Schimpfworten, wie: Straßenränder, Jmpresa- 
knechte, feile Preßjungen u. s. w. aushdhnen. Kapell­
meister Mascheroni überläßt den kampfenden Parteien 
das Feld und schlägt sich mit den meisten seiner 
Mannen seitwärts in die Büsche der Buhnendekoratlon. 
In diesem Augenblick tritt der Regisseur Rossi vor 
den Vorhang und ruft in der selten getäuschten Er­
wartung, daß ein Witz zur rechten Zeit alles wieder 
ins Geleise bringen könne : „Herrschaften! Mitspielen 
und laute Unterhaltung sind im Abonnement nicht mit 
inbegriffen!" — »Bravo, Rossi! Sehr gut, Rossi!" 
ertönt es von allen Seiten, aber der Lärm nimmt 
trotzdem seinen Fortgang. Seinen Höhepunkt erreicht 
er, als zwei Karabinieri mit der ganzen Würde ihres 
Amtes zum Orchester schreiten und den Kapellmeister 
in ihre Mitte nehmen. Es sollte also eine Vorstellung 
unter polizeilicher Leitung stattfinden. Das war den 
polizeifeindlichen Mailändern zu viel: „Hinaus mit 
den Blaujacken! Nieder mit der Polizeiwirthschast!" 
schrie man, und die tapferen Karabinieri liefen eiligst 
davon. Nachdem dann noch ein stadtbekannter Advokat 
Mngere Zeit mit den anwesenden Mitgliedern der 
Theaterkommission und mit dem Sindaco parlamentirt 
hatte, erschien endlich gegen halb zehn Uhr der Re­
gisseur und verkündete, daß' die Vorstellung aufgehoben 
sei, und daß den Zuschauern das Geld an der Kasse 
zurückgegeben werde.

Tolstoi nnd sein Verleger. Vom Grafen Leo 
Tolstoi veröffentlicht das „Daily Chronicle" einen 
Brief, worin derselbe von neuem daran erinnert, daß 
er seit 1881 für seine literarischen Arbeiten keine Re­
muneration empfange und Jedermann erlaube, seine 
Werke im Original, Uebersetzung oder Auszug zu ver­
öffentlichen. „Verleger außerhalb Rußlands", schreibt 
er, „scheinen von dieser Erlaubniß nicht immer Kennt­
niß "zu haben. Es giebt sogar Beispiele, wo gewisse 
Verleger das ausschließliche Verlagsrecht für sich in 
Anspruch — nehmen und anderen abstreiten, wie das 
kürzlich (anläßlich des Buches „Das Königreich Gottes 
ist in uns selbst",) zwischen zwei englischen Firmen in 
London und zwei deutschen in München und Stutt­
gart der Fall war. Ich erkläre hiermit von neuem, 
daö ick meine Werke allen Verlegern ohne Unterschied 
achten" ' b e Beroffentlichung wünschenswerth er»

der allgemeinen Wohlthätigkeit, zur Aufgabe gestellt. 
Den Mitgliedern wird nicht nur Gelegenheit geboten, 
ihre Talente zu pflegen, sondern die abgehaltenen 
Vereinsabende sollen auch belehrend und weiterbildend 
auf die Einzelnen wirken. Wohlthätig wird der Verein 
insofern wirken, als die aus den Einnahmen von 
Vergnügungen, Conzerten und Aufführungen ver­
bleibenden Kassenüberschüsse statutenmäßig zu wohl­
thätigen Zwecken verwendet werden. Mit einem Hoch 
auf den Täufling „Thalia-Euterpe" schloß der Redner. 
Den Schluß des Festes bildete ein Tänzchen, welches 
die Festtheilnehmer bis zum Morgen beisammen hielt. 
Der Verein hat bereits eine hübsche Mitgltederzahl.

* Baeanzenliste Bürgermeisterstelle inJarotschin; 
Anfangsgehalt 2000 Mk. und 1000 Mk. für Neben­
ämter. — Polizeicommissarstelle für Dietrichsdorf, 
Neumühlen und Wellingdorf; Gehalt 2000 Mk.. 
steigend bis 2600 Mk. — Polizeiinspectorstelle in 
Stendal; Gehalt 1950 Mk., steigend bis 2700 Mk.
— Polizeiregistratorstelle in Biebrich; Gehalt 1200 
bis 2400 Mk. — Vorsteherstelle des Polizeibureaus 
in Kiel; Gehalt 2100 Mk., steigend bis 3600 Mk.
— Polizetsekretärstelle in Halberstadt; Gehalt 1350 
Mk., steigend bis 1950 Mk. — Stadtförsterstelle in 
Wiesbaden; Gehalt 1400 Mk., steigend bis 1800 Mk.
— Oberwächterstelle bet der Poltzeidiriction in Dres­
den ; Gehalt 1400 Mk. — Schutzmannstelle in 
Aachen; Gehalt 1000—1500 Mk — Bureauvocsteher- 
stelle beim Magistrat in Vandsbeck; Gehalt 1800 
bis 2700 Mk. — Kassengehilfenstelle bei der Steuer­
kasse in Eindeck; Gehalt 1300 Mk. — Kassengehtlfen- 
stelle bei der Stadthauptkasse in Duisburg; Anfangs­
gehalt 1500 Mk. — Stadtbuchhaltersielle in Vandsbeck; 
Gehalt 1500 Mk., steigend bis 2100 Mk. — Stadt- 
Hauptkassen -- Rendantenstelle in Sprottau; Gehalt 
2700 Mk., steigend bis 3600 Mk. — Bureaugehilfen­
stelle beim Districtsamt in Zerkow (Prov. Posen); 
Gehalt 1000 Mk. bis 1500 Mk. — Polizeisergeanten- 
stelle in Forst; Gehalt 900—1350 Mk. — Lehrerstelle 
bet der Bürgerschule in Lübben; Gehalt 1400 Mk.
— Mittelschullehrer in Havelberg; Gehalt 1500 Mk.,
steigend bis 2400 Mk. — Zeichenlehrer bet der 
Schulverwaltung in Demmtn; Gehalt 1800 Mk., 
steigend bis 2400 Mk. — Kassencontroleur- und 
Buchhalterstelle beim Magistrai in Stendal; Gehalt 
1200 Mk. 

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 15. März.

4. Sitzungstag in Sachen Werner und Genossen 
wegen Aufruhrs und Landfriedensbruchs. Der Zeuge 
Horst bestreitet, am Abend des 10. Juni v. I. vor 
dem Gewerbehause gewesen zu sein, er will vielmehr 
bis 7 Uhr Abends gearbeitet haben, dann zum Abendessen 
gegangen sein und von 8 Uhr^ab wieder die ganze 
Nacht in der Dreherei der Tchtchau'schen Fabrik 
gearbeitet haben. Die Portiers der Fabrck wurden 
auf Grund der Bücher vernommen; aus letzteren war 
indes nichts zu ersehen. Durch drei Knaben 
wird festgestelll, daß der Angeklagte Weiß 
schon, während noch die Versammlung im Saale 
war, mehrere Knaben aufforderte, Sleine zu sammeln 
und dieselben hinter die Hecken am Wege zu tragen. 
Weiß soll etwas angetrunken gewefen fein. Es wird 
erwiesen, daß Weiß, nachdem die Wagen von dem 
Osczekowskt'ichen Lokale weggefahren waren, in den 
Krug zu Wonneberg gegangen und sich dort total 
betrunken habe, so daß ein Arbeiter ihn auf einem 
Karren nach Hause bringen mußte. Hier hat W. von 
seiner Frau derbe Schläge erhalten. Der Schuhmacher 
Herrmann giebt zu, am 10. Juni versuch! zu haben, 
in die konservative Versammlung hinein zu kommen, 
will jedoch nicht gewußt haben, daß der Eintritt nur 
gegen Karten gestattet sei. Dann habe er sich 
eine Mitgliedskarte von einem gewissen Hollasch 
besorgt und als ihm diese abgenommen worden sei, 
habe er sich nach Hause begeden und habe einen 
Brief an v. P. geschrieben. Mit diesem Brief sei er 
abermals in das Lokal gegangen und habe den Brief 
vorgezeigt, sei aber wieder nicht eingelassen worden. 
Bei der Vernehmung erklärte er, er bedaure sehr, 
dem conservattven Verein soviel Ehre angethan zu 
haben, indem er sich so sehr bemüht habe, Einlaß 
zu erhalten, eine Aeußerung, wegen der er von 
dem Herrn Vorsitzenden zurechtgewiesen wurde. 
Der Herr Staatsanwalt beantragte, da H. in Folge 
einer Aussage eines Zeugen eine ungehörige Be­
merkung machte, eine Haftstrafe von 48 Stunden über 
ihn zu verhängen. Bet seinen weiteren Aussagen ver­
wickelt sich H. in Widersprüche mit seinen früheren, 
indem er bestreitet, am 11. nach dem Krawalle in der 
Kolonie gesehen zu haben, daß Leute Stöcke in die 
Höhe gehoben und mitSteinen geworfen haben. Auch will 
er weder am Tage vorher noch an dem Versammlungstage 
in der Colonte Leute aufgereizt habe, vielmehr in der 
Versammlung zur Ruhe ermähnt, sogar sich Herrn 
v. P. zum Schutze angeboten habe. Auch will er 
nach Auflösung der Versammlung an dem Fuhrwerke 
des Herrn v. P. gestanden haben, um diesen 
zu schützen. Es wird indessen von dem An­
geklagten Dombrowki behauptet, daß Herrmann 
schon während des Tumults sich in der Menge bewegt 
und diese durch Redensarten aufgereizt hat. Ein 
Zeuge behauptet, daß H. nach dem Tumulte sich in 
einem Schwetnestalle versteckt habe. Zeuge Wernicke 
erklärt, daß gleich nach dem Tumulte, noch ehe die 
Wagen des Vorstandes weggesahren seien, der Angeklagte 
A. Werner in feinen Garten gekommen sei, dort Steine 
genommen und mit denselben nach den Fuhrwerken 
geworfen habe. Werner giebt zu, einen Steinwurf 
gemacht zu haben. Das Benehmen des H. war vom 
Anfänge der Vernehmung an ein sehr brutales, so daß der 
Herr Vorsitzende ihn zur Ordnung verweisen mußte. 
Der Korbmacher Hinzmcum erklärte, daß ihm ein 
Korbmacher Neumann am 11. Juni Vormittags gesagt 
habe, die Soztaldemokraien hätten 40 Mann mit 
Flugblättern htnausgeschickt und Nachmittags werden 
3—400 Mann herauskommen. Er hat mehrere Per­
sonen in der Colonie gesehen, die Steine in den 
Händen hielten. Der Glaser Grönke ist auch in dem 
Gasthause der Colonie (Concordia) gewesen. Nachdem 
einige unfläthtge Redensarten gefallen und die Ver­
sammlung aufgelöst war, begannen die Drohungen 
mit Stöcken und das Werfen mit Ziegelstücken. 
Der Angeklagke hat gehört, wie ein Mann mit 
einem Spaten angelausen kam und sagte: „Nun 
geht's los." Im Gasthause bei Liedtke hörte G. eine 
Aeußerung, „heute gehen 40 Mann hinaus, wir 
wollen uns den Rummel auf der Colonie ansehen." 
Derselbe hat gesehen, daß Dachpfannen von einem 
Stalle abgedeckt worden sind und mit diesen noch den 
Gendarmen geworfen wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Telegramme 
der 

„Altpreustischen Zeitung".
Berlin, 15. März. Die Meldung von der 

Berufung v. Koscielskis in den diplomatischen 
Dienst wird nun auch von competenter Seite 
hier geleugnet. Dagegen soll der Kaiser Herrn 
v. Koscielski neuerdings Beweise seiner Huld 
gegeben haben. — Die „Kreuzztg." bezweifelt heute, 
daß die Vorlagen über Regelung der Verhältnisse 
der Binnenschiffahrt und über die Einführung 
der Berufung noch in dieser Session an den 
Reichstag gelangen werden.

Wien, 14. März. Die Mißstimmung der 
städtischen Feuerwehrleute ist im Wachsen begriffen, 
falls der Gemeinderath den Forderungen wegen 
Verbesserung der materiellen Lage nicht baldigst 
gerecht werden sollte. Dieselben sind fest ent­
schlossen, in einen Streik einzutreten. — Auf die 
Erklärung der Direktion der Reuen Wiener 
Tramway-Gesellschaft, daß die Streikenden ent- 
laffen werden sollen, kam es heute Vormittag zu 
bedenklichen Ausschreitungen. Auf der Strecke der 
Meidling-Mariahilser Straßen wurden die Fenster 
der dort verkehrenden Waggons eingeschlagen und 
auf anderen Strecken die Waggons umgestürzt. 
Die Kutscher wurden geohrfeigt und die Weiber 
der Streikenden rissen die Vorreiter von den 
Pferden und jagten dieselben mit Besen in die 
Flucht. Der Verkehr mußte fast vollständig sistirt 
werden.

Abbazia, 14. März. Das Wetter hat sich 
gebessert, so daß die Kaiserin bereits Promenaden 
unternehlnen konnte. Neuerdings drückte Ihre 
Majestät ihre Zufriedenheit über den Aufenthalt in 
Abbazia aus, es verlautet auch schon, daß die 
hohe Frau länger als ursprünglich geplant, mög­
licherweise sogar drei Monate hier verbleiben werde.

London, 15. März. Nach einer Meldung 
aus Rio de Janeiro haben sich die Insurgenten 
nunmehr ergeben. Der Führer derselben, Admiral 
de Gama, befindet sich noch immer auf dem portu­
giesischen Kriegsschiffe, wo er die Entschließung des 
Präsidenten Peixoto abwartet. Auch die meisten 
der übrigen Offiziere haben sich auf fremde 
Kriegsschiffe begeben. — Die „Times" meldet, 
daß Präsident Peixoto gegen den Jnsurgentenchef 
de Gama noch mißtrauisch ist, weil der Letztere in 
den Bundstaaten Geld und Anhänger wiederfindeu 
könnte.

Berlin, 15. März. Eine Colonial- 
korrespondenz theilte mit, dast die Weiber 
der gefangenen resp, verurtheilte« Dahomeyer 
in Camerun, die zusammen mit ihren 
Männern bekanntlich die jüngste Revolte 
dort verursacht hatten, zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit begnadigt worden seien. Die 
„Boss. Ztg." nennt das eine viel gröstere 
Grausamkeit als die Nilpferdpeitschen nnd 
fordert energisch Aufklärung über die Ver­
hältnisse in Kamerun, wo nach Versicherung 
der obeugenannten Correspondenz, jetzt auch 
eine Art „Strafkolonie" (für 50 gefangene 
Bakokos) bestehen foll.

Berlin, 15. März. Wie verlautet, hat 
der Zar dem Kaiser Wilhelm durch Bot­
schafter General Werder die freundschaftlichsten 
Grüße entbieten lassen.

Constantin opel, 15. März. Die 
Meldung, dah zwischen Rußland und der 
Türkei ein Abkommen getroffen sei, falls 
plötzlich in Serbien wichtige Ereignisse ein- 
treten sollten, wird ganz entschieden dementirt.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 15. März. 2 Uhr 47 Min. Nachm.

14. |3. 15. >3. 
97,03 97,00
97 60 97,60
98.00 97,70
96,50 96,60 

219,45 219,15
163.70 1163,85
107.70 1107,75 
107,70 1107,70
85,901 86,00 

117 20 1117,20

4 pCt. preußische Consols ....
4 pCt. Rumünier
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Börse: Fest. Cours vom
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrcnte  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische -Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe

Produkten-Börse.
Cours vom............................................
Weizen März

Mai
Roggen März  

Mai
Tendenz: ruhig.

Petroleum loco.......................................
Rüböl April-Mai  

Oktober 
Spiritus März  

14.|3.
140,00
143,00
122,70
125,00

18,60
43,80
44,10
35,03

15.(3.
140,00
142,50
120,00
125,20

18,60
43,5)
44 0)
3503

Königsberg, 15. März, 12 Uhr 54 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grorhe',

Getreide--, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt . . 0.................... 49,50 Geld.
Loco nicht contingentirt  29,50 „ „

I
Freitag:

Benefiz BiciartLenz
(Bons haben feine Gültigkeit.)

Farinelli.
Operette von Zumpe.

Manuela. . . Jda Kattner. 
Farinelli . • . Rieh. Lenz.

Sonnabend: Probe-Gastspiel des Frl.
Lola Rameau

vom „Neuen Theater" in Berlin.
Bei halben Preisen: 

Faust.
Margarethe . . Frl. Rameau. 
Faust. . Franz Gottscheid.



HbsIbbW
ist das einzig beste diätetische 

Genußmittel 
bei Husten und Heiserkeit.

Zu 1 Pfg. pro Stück allein ächt bei

Bernh. Janzen.
Kirchliche Anzeigen.

Synagogen-Gememde. 
Gottesdienst: 

Freitag, den 16. d. M., Abends 5f Uhr. 
Sonnabend, den 17. d. M., Morgens 

9 Uhr.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Geboren: Herrn Landrichter Mirtsch- 
Tilsit S.

Gestorben: Frl. Anna Jacobsen-Ma- 
rienburg, 30 I. — Frau Gerber­
meister Reisch - Marienwerder, 70 I. 
— Kaufmanns - Wittwe Dorothea 
Mayer, geb. Stern - Königsberg. — 
Herr Otto Scheller-Angerburg, 21 I.

(Klbmger Standesamt.
Vom 15. März 1894.

Geburten: Fleischer Franz Diet­
rich S. — Schuhmacher Heinrich Kar- 
nap T. — Schmied Carl Horn S., — 
Schmied Heinr. Lucks S. — Schneider 
Johann Tietz S.

Aufgebote: Faktor Johann Weiß 
mit Marie Zullei. — Conditor Gustav 
Pahl mit Luise Stiepert.

Eheschließungen: Hofbesitzer Rud. 
Froese - Schwansdorf mit Emma Esau- 
Ober-Kerbswalde. ____________ ______

Freitag: Liedertafel.
Generalprobe.

Elbinger Kirihenchor.
Freitag 8 Uhr Abends:
Fnckezm ßharsteitag-Ksncerl.

Das Erscheinen sämmtlicher 
Mitglieder ist durchaus nothwendig.

Lehrervereiih
Vortrag: „Unsere Wünsche in betreff 

des zu erwartenden Volksschul- 
gesetzes."__________________

Minger 
Schweme-DerßcherMgs-Kmill. 

Außerordentliche 
General - Versammlung 

Montag, den 19. d. Bits., 
Abends 7 Uhr, 

im Viehhofs-Restaurant.

Tagesordnung:
Abänderung der Statuten.
Gratifikationen für den Vorsitzenden und 

Kassirer.
Ausloosung der auszuscheidenden Vor­

standsmitglieder.

Der Vorsitzende.
Friedrich Schulz.

Spnrprömien-Vertheilnng
In Gemäßheit des § 47 unserer 

Satzungen fordern wir hindurch die- 
jenigen Sparer, welche dem Gesinde­
stande im Sinne der Gesindeordnung 
vom 8. November 1810 angehören und 
seit mindestens 5 Jahren bei unserer 
Sparkasse Einlagen gehabt haben, auf, 
sich binnen 4 Wochen behufs Theil­
nahme an der diesjährigen Prämiirung 
bei uns zu melden. Den Anträgen auf 
Gewährung von Sparprämien sind die 
Sparkassenbücher beizufügen.

Die im Vorjahre Prämiirten sind 
von der diesjährigen Prämiirung aus­
geschlossen.

Elbina, den 9. März 1894. 
DerVorstand der Krcissparkaffe. 

Biieh-, Schreibwaaren- 
händler etc.!

gesucht zur Uebernahme einer

Fiäial-Expedition
unseres Blattes.
U HßßMß Arttmkl 

Einziges Central-Arbeitsnachweisblatt 
Essen a. d. Ruhr._____

Ein junger Mann (Eisen­
händler) per sofort oder zum 
1. April d. 3. gesucht.

Offerten unter Chiffre D. 63 an 
die Expedition dieser Zeitung erbeten.

O Bohnerwachs, «i(° 2,40 © 

© Riplliimcnto (tpolirtinctur) G 
0 b. Bernh. Janzen. G

Geschäfts-Anzeiger der „Altprenssischen Zeitung“.

15*r£* Simon Zweig,*! 
? Tnchhandlimg - Kerrkn-Ansstllttmgsgkslhjift. ? J Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug-, Paletot-, Hosen- u. Westen-Stoffen. * 7 Anfertigung nach Maatz unter Garantie für guten Sitz in kürzester Zeit 7 A —1.. —— bei billigster Preisnotirung. A

J. G. Jetzlaff
Fischerstrasse JVo. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 

empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 

in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Fa^ons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit.

Aeigustiis Riebe,
No. 53, Alter Markt üo. 53, 

empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 
Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfenidewaaren. 

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten.

Fischerstraße 33. M. Rüddies, Fischerstraße 33.
Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geschäft für 

Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
Permanent größtes Lager

Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieselben werden stets nur nach Zollgewicht vvrgewogen abgegeben. 

Größtes Wollwaaren-Lager.
--------- Betrieb mit Strickmaschinen in größerer Anzahl und Handarbeit.---------

Farben-Handlung
Richard Wiebe, Elbing, 

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34.
AM-, Wmer-, MMrfinßen, Kinsel, Lacke, Airnisi etc.
________ «y billigst. -W________  

Adolf Bukan, Goldschmied, 
Nr. 38, Junkerstraße Nr. 38, 

empfiehlt sein gut sortirtes

Uhren-, Gold-, Silber- und Alfenidk-Mnnren-Füser 
__ bei streng reeller Bedienung zu billigsten Preisen.

SW* Werkstätte für Reparaturen und Neuarbeiten.

M. Dieckert,
Confitüren-, Chokoladen- und Zuckerwaaren- Fabrik 

empfiehlt Oster-Artikel in reichster Auswahl.

Fohl & Koblenz
„Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 

~ —.. wegen Aufgabe dieser Artikel
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

Trockene Maler- u Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

•J» Siaesz jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

—==s Spezialität: Streichfertige Oelffarben. ee==—

SL W« Saagsea 

8. Brückstraße 8.
Leinen-, Banmwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- und 

Trieotagen-Handlung.
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 

Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 
zu billigsten Preisen.

Möbel-Fabrik mit Dampfbetrieb 
von

F. ftoschkowski, Tischlermeister,
Gr. Hommelstallstraße 17, vis-a-vis dem Theater, 
empfiehlt compl. Zimmereinrichtungen sowie einzelne Möbel, Spiegel- 

und Polsterwaaren in guter Ausführung zu billigsten Preisen.
W» Zeichnungen der neuesten Mode liegen stets zur Ansicht. UWW

Ventzki’s Pat.-Normalpflug. Maschlnengeschäft: Holländer Chaussee.

Wermke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häusel-, Schwing-, 2- und Sschaar. Pflüge, 

Erdschaufeln, Zubehörtheile etc. 
Ventzlti’e Normalpflüge und Dämpfer.

Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu­
maschinen empfiehlt

♦

Blaue und weiße Wcinxarter
f 4 i 4*4* 4

Ein großer hölzerner Schuppen 
zum Abbruch zu verkaufen.

Näheres Speicherinsel, am Wasser 
Nr. 10, im Comptoir.

Kömgsberger 
Pferde-Lotterie.

10 komplett bespannte Equipagen, 
47 Reit- und Wagenpferde, 

2443 mittlere und kleinere 
Silber-Gewinne.

unwiderruflich am 23. Mai 1894. 
Loose ä 1 Mark 

sind zu haben in der
Expedition

der „Altpreußischen Zeitung".

£r Auktion.
Am Sonnabend, 17. d. Mtö., 

von 10 Uhr Vormittags:

Große Cigarren-Auktion 
im Laden 

Schmikdestraße Nr. 13.
Rosenthal, Auktionator.

Atelier für kmKl.Mhnk
Specialität: 

Plombiren.
C. Klebbe,

Jun. Mühlendamm 20/21.

0. d. Gebauhr
Flügel- u. Pianino-Fabrik

Königsberg i. Pr. < 
Prämiirt: London 1851.— Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—» Umtausch gestattet. «— 
Illust.rirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

Total-Ausverkauf.
Die noch vorhandenen Waaren:

8MM Oberhemden, Kragen, Manschetten, WMl 
Tischwäsche, Möbelstoffe, Teppiche re. HHI 

sind noch bedeutend im Preise herabgesetzt.

I. F. Haarbrücker, Elbing.

Hugo Alex. Ifigeaek, 
Für die Frühjahrs- und Sommer-Saison 1894 

größtes Lager von Neuheiten in 

Jucken, Kuckskw, Kßevists, J , MloWffen. 
Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 

unter Garantie für tadellosen, eleganten Sitz.

j Rosen Paprika? 
1 in felmter Qualität

sn billigsten Marktpreisen. §- 
s Kleinste Probe - Sendungen 1 Pfund -g 8 »um Preise von X 2 50 franco. L 
L Bei Engros-Abn. bedeutend. Rabatt, g 
■ M. Hntter, Berlin N.j 
WW Lager österr. ung. Speolalproduote. WW

•••••• • eeeeee
|e Wie? Wann ? Po? •J
D Farinelli, A

Chr. Carl Otto,
Musiklnstrumenten-Fabrik.

Markneukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke ?c. zu Engros-Preisen. 

1 Verlangen Sie Preisliste 
von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

pM Echter Seegedlner

\ wird burt^ Jssleib’s
Akvkl | Katarrhpastillen 

V^HnAtnlk-L^itwdi-al 

Beutel 35 Pfg. in Elbing bei 
Rud. Sausse, Alter Markt 49, 
J. Staesz jun., Wasserstr. 44 und 
Königsbergerstr. 84.

Die Steuerborlagen 
(Weinsteuer, Tabaksteuer re.) wer­
den im nächsten Quartal den Reichs­
tag beschäftigen.

Wer über das Schicksal dieser Vor­
lagen, sowie über alle anderen Fragen 
der inneren Politik schnell und zuver­
lässig unterrichtet sein will, lese die 

„freisinnig Zeitung" 
begründet von Eugen Richter, 

welche schon mit den Abendzügen den 
vollständigen Parlaments-Bericht 
des Tages, sowie alle Neuigkeiten, 
die in Berlin bis 7 Uhr Abends be­
kannt werden, versendet.

Man abonnirt bei allen Postanstalten 
auf die „Freifinnige Zeitung" (Nr. 
2352 der Postzeitungsliste)

pro II. Quartal 1894
für 3 Mark 60 Pfennig.

Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einsendung der Postquittung an die 
Expedition, Berlin SW., Zimmerstr. 8, 
die noch im März erscheinenden Aus­
gaben, sowie den Anfang des hochinter­
essanten Romans „Wildfängers 
Braut" von L« Linden gratis.

ü

i
A
B

sind scheffel- und zentnerweise täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei­
grundstückes.

M« Wrliröle■>
Weingarten.

OMM
/«aW-% 

f Weine | 
® Oswald Jier M

Hauptgeschäft [N»108
* BERLIN *

Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.-Pl. 15.

Meine Wohnung befindet 
sich jetzt: 
MchkWßk 

Elisabeth Steinert,
akad. gepr. Modistin.

In der Nähe der kurzen Heiligen­
geiststraße suche einen 

größeren trnckenen Ranm, 
parterre gelegen, zu miethen.

Offerten erbeten.

H. Henning.

1155
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^
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s. Ziehung der 3. Klaffe 190. Königl. Preuß. Lotterie.
Ziehung vom 14. März 1894, Vormittags.

Nur die Sewirne über 155 Mark und den betreffende« Nummer«
in Parenthese beigefügt.

(Ohne Gewähr.)
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3. Ziehung der 3. Klaffe 190. Königl. Preuß. Lotterie.
Ziehung vom 14. März 1894, Nachmittags.

Nur bie Gewinne über 155 Mark sind den betreffenden Nummern
in Parenthese beigefügt.

(Ohne Gewähr.)
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Nachdruck verboten.
Die Blinde setz'e Mariechen zu Boden und 

athmete tief und schwer.
„Mein liebes Kind/' koste Margarethe die 

Kleine, „nun sollst Du nicht mehr zu dem herz­
losen Menschen zurück.

„Und ich muß nicht mehr Kunststücke 
machen?" fragte Mariechen.

„Nie mehr," antwortete die Mutter, „doch 
sich', Mariechen, ob nicht eine Bank in der 
Nähe ist, ich bin sehr müde. Nur einen Augen­
blick wollen wir uns setzen und dann die Stadt 
verlassen."

«In der Nacht, gute Frau?" versetzte die 
Kleine.

„Fürchte Dich nicht, mein Kind. Tag und 
Nacht sind meine Augen eins. Kein Mensch 
soll es wagen, Dich mir zu nehmen."

«Dort ist eine Bank," sagte Mariechen.
«So gieb mir Deine kleine Hand und führe 

mich", bat die Blinde. „Sind noch viele Menschen 
in der Nähe?"

„Nein, Alle laufen dort hinüber, wo der

eines Hauses stand eine kleine 
Bank, darauf setzten sie sich. Die Abendlust 
war milde und der Lärm drang nur noch ver­
worren herüber.

Weißt Du, Kind, daß ich Deine Mutter 
bin?" sagte die Blinde wehmuthSvoll. Die 
Kleine schüttelte das Köpfchen.

^ch habe keine Mama mehr."
Mer hat Dir das gesagt?"
"Papa und Großmutter. Und wenn ich 

schlafen ging, mußte ich für Mama beten, das 
ist aber schon lange her, da war ich noch bei 
Papa und Patini nahm mich noch nicht mit."

„Deine Mama ist nicht gestorben, mein armes 
Kind," erwiderte Margarethe leise. „Dein Papa 
hat sie nur verloren und sie konnten sich nun 
nicht wiederfinden. Ich bin Deine Mama, willst 
Du's glauben, Mariechen?"

„Ich möchte schon —"
„Und willst Du mich lieb haben — nur ein 

ganz klein wenig lieb?"
„Ja/' rief das Kind und schlang die 

Aermchen um die blinde Mutter; „ich durste 
lange Niemand lieb haben und Patini hatte 
solch' große Peitsche, mit der er mich immer 
schlug, wenn ich vor Angst etwas nicht recht 
machte."

Margarethe drückte ihr Kind enger an sich.
„Das ist nun vorbei. Nun erzähle mir, wie 

Patini Dich der Großmutter nahm."
Ganz ohne Scheu erzählte Mariechen von 

jenem letzten Geburtstag und wie sie in der 
Kirche die alte Frau verlor.

Auch von den Geschenken sprach das Kind, 
von dem großen blumigen Korb, dem silbernen 
Herzchen und den wunderschönen kleinen Ohr- 
ringchen, die ihr Patini wieder wegnahm.

„Was arbeiteten die Arbeiter bei Deinem 
Papa?"

„Ei, weißt Du das nicht? Sie schmiedeten 
und hämmerten!" sagte die Kleine eifrig.

„Und — wie hieß Dein Papa?"
„Franz Burgdorf und die Großmutter Anna, 

das weiß ich noch ganz gut."
„Sie sind es — sind es!" flüsterte Mar­

garethe. „In etwas kann ich mein Vergehen 
sühnen, ick führe dem Vater sein Kind zu, das 
er gewiß verloren wähnt und trostlos darüber 
ist."

„Nenne mich Mutter, Kind," bat sie nun leise.
«Mutter," sagte Mariechen, noch etwas 

zögernd, doch ohne Furcht.
„Weißt Du nicht den Namen der Stadt, 

wo Papa wohnt?" fragte die Blinde.
„Nein," gab das Kind traurig zurück, „wir 

wohnten noch nicht lange dort. Aber vorher 
weiß ich, daß ich in Waldberg war."

„Ich werde ihn doch finden," sprach Mar­
garethe zu sich. „Und ob meine Augen auch 
erloschen sind, das Kind, unser Kind wird mich 
führen. Noch einmal darf ich ihm unter die 
Augen treten — och, könnte ich ein letztes Mal 
in die seinen schauen und wärs auch nur ein 
Grollen, das ich in ihnen lesen könnte. Alles 
vorbei durch die Schuld einer Nacht! Wie wird er 
sich ängstigen um dies Kind, das sein einziges Glück 
noch war! Viel Schlauheit müssen die Schurken 
besitzen, daß es ihnen gelang, einem Vater 
so lange sein Kind zu verbergen. — Und wenn 
ich Mariechen in seine Arme gelegt habe — 
vielleicht vernimmt mein Ohr ein mildes, 
gütiges Wort — dann will ich sterben, nicht 
bei ihm, draußen in der Welt, wo mein letztes 
Ziel mir winkt. Nicht in der Heimath soll die 



Sünde sterben, verlassen und allein! — Mir 
ober wird dennoch leicht sein, ich dürfte in sein 
Unglück ein Tropfen Glück werfen. — Mit 
mir kann es nicht mehr lange währen, in meine 
Brust legt sich bereits ein ewiger Friede. Aber 
erst muß ich mein letztes Werk thun, dann mag 
es mit mir gehen, wie es will!"

9 Die Wanderung.
Die Blinde stand auf und nahm ihr Kind 

bet der Hand. „„ „
„Komm, Mariechen, wir müssen fort. In 

Leipzig können wir die Nacht über nicht bleiben. 
Könntest Du den Weg finden, den Du herein-

Das Kind schaute fich um und sagte 
dann: .. . ,Q

„Den finde ich. Dort um die Ecke gtng s 
und über einen großen Platz, wo ein Brunnen 
steht — ja, jetzt weiß ich's."

Mutter und Kind schritten weiter.
„Wenn wir nur auf die Straße kommen 

könnten, die nach dem Gasthof führt, wo Du 
mich fandest. Dort hinein dürfen wir zwar 
nicht, aber in der Umgebung wird man wissen, 
wo Dein Vater wohnt."

„Gehen wir dann zu ihm?"
„Freilich, Kind, zu ihm und zu der Groß­

mutter !"
„Wie fich Papa freuen wird," rief die 

Kleine jubelnd, „wenn er mich so auf einmal 
sieht und nicht allein — ich bringe die Mama 
mit."

Die blinde Mutter schwieg.
Dies fiel dem kleinen Mädchen auf und 

nach einer Minute fragte sie:
„Freu'st Du Dich nicht auch, Papa zu 

sehen?"
„Ich kann ihn nicht sehen, Mariechen," ant­

wortete Margarethe schmerzlich.
„Aber mit ihm sprechen kannst Du doch?"
„Wenn er mir nicht böse ist — ja —"
„Warum könnte Dir Papa böse sein?*' 

fragte das Kind naiv.
„Weil ich solange nicht nach Hause kam!" 

erwiderte die Mutter halblaut. „Wo sind wir 
jetzt, Kind?"

„In einer langen Straße, wo viele Gärten 
stehen. Jetzt kenne ich mich auch aus; von da 
geht es auf die Straße, die nach dem Dorfe 
führt."

„Laß uns dahin ausgehen, Mariechen; wenn 
Du müde bist, wollen wir etwas ausruhen und 
dann weitergehen."

„Wo schlafe ich denn heute?"
„Im nächsten Dorf, Kind, morgen vielleicht 

schon unter dem heimathlichen Dach, friedlich in 
den Armen Deines Vaters."

„Und bei Dir, Mutter, nicht wahr?"
„Ich behalte Dich immer lieb," wich Mar­

garethe der Frage ihres Kindes aus.
Die Kleine fühlte keine Ermüdung, tapfer 

marschirte sie mit ihren kleinen Beinchen vor­
wärts.

Aber sie konnte nicht ruhig sein und die 
Mutter mußte manche Frage beantworten, die 
ihr weh that.

Auch weshalb Margarethe nicht schon am 
Nachmittag, im Gasthof der Frau Lene, ihr 
nicht gleich sagte, daß sie die Mutter sei, wollte 
das Kind wissen.

Darauf hatte die Mutter nur die Antwort:
„Ich wußte es selbst noch nicht. Ich konnte 

Dich nicht sehen, mein Liebling, und Deine 
Stimme hörte ich lange Jahre nicht mehr."

Nach einer Wanderung von beinahe einer 
Stunde sagte das Kind: „Dort ist das Gast­
haus, wo ich schon einmal war. Die gute Frau 
gab mir da zu essen."

„Hast Du jetzt Hunger, Mariecher.?"
„Nein, ober müde bin ich geworden. Schlafen 

wir nicht bald?"
„Bis zum nächsten Dorf ist's nicht mehr 

weit, dann dürfen wir schlafen. Halte Dich 
noch ein Weilchen aufrecht, wir wollen uns an 
den Rain setzen ein Stück weiter. Ist im Gast­
hause noch Licht?"

»Ja, in der Stube."
„Dann müssen wir etwas schneller gehen."
Margarethe vermied es, mit dem Kinde bei 

Frau Lene vorzusprechen, weil sie mit Recht 
fürchtete, jetzt Aufklärung flehen zu muffen.

Was hätte sie sagen sollen, sie, das treulose 
Weib des Hüttenmeisters.

Und obwohl sie wußte, daß man sie hier 
gern ausgenommen hätte, eilte sie doch weiter, 
an dem Gasthaus vorbei dem nahen Dorfe zu.

Dort, in dem einsamen Hause des armen 
Fischers, behielt man sie wohl auch noch die 
eine Nacht, ohne eine Frage an sie zu richten.

Am nächsten Morgen wollte sie weiter, dem 
neuen Hüttenwerk zu.

• Und bevor sie auch von dort wieder schied, 
wollte sie Franz Burgdorf bitten, dem armen 
Fischer diese eine Nacht zu lohnen. Er würde 
es um des Kindes willen thun.

Noch ein Tag lag zwischen jetzt und dem 
Zusammentreffen.

Wenigstens hoffte Margarethe, noch vor 
dem wiederkehrenden Abend das Hüttenwerk zu 
erreichen, das in der Umgebung liegen mußte.

Die bestimmte Richtung zu erfahren, würde 
nicht allzu schwer halten; der Name Burgdorf 
war in der Gegend gewiß bekannt.

„Gehen noch Menschen aus der Straße, 
Mariechen?" fragte die Blinde. „Ich höre 
keinen Schritt mehr".

„Nein, Mutter", erwiderte das Kind. 
„Der Mond scheint hell und man kann weit 
sehen. Aber es kommt Niemand".

„Dann wollen wir uns niedersetzen".
Im weichen Gras sitzend, ihr Kind auf 

dem Schooß haltend, fühlte Margarethe den 
aufgenähten Flittertand an dem Kleide der 
Kleinen.

Ein Gefühl des Ekels ergriff sie.
„Was ist das, mein Liebling", sagte si-,



„dies dünne Zeug mit den kalten Metall­
stückchen ?"

„Das ist nur übergehängt, ein rothes Tuch 
mit Gold benäht!"

„Wirf es ab, Kind, das trägt Du nie 
wieder." .

„Aber wohin?" fragte Marrechen, indem 
sie den leichten Ueberwurf abnahm. „Soll ich _ 
auf der Straße liegen lassen?"

„Ja, auf der Straße, wo es hingehort." 
Mariechen warf den Flittertand von stch.
Bist Du noch sehr müde, Kindchen?

"Ach ne{n," antwortete das Mädchen, „ich 
gebe" lieber und dann darf ich schlafen."

So komm'! Siehst Du das Dorf schon?" 
^Ja, der Mond scheint ja. Ich sehe auch 

den "Kirchthurm mit dem glänzenden Dach." 
„Wenn wir erst dort sind, schlafen wir auch

bald."
Margarethe setzte ihre nächtliche Wanderung, 

mit dem Kinde an der Hand, fort.
Im Wegschreiten krachten leise die brechen­

den Futterstücke unter ihren Füßen.
Das Abzeichen der Gaukler lag im Staub 

der Landstraße. In dem Dorfe war es ziemlich 
ruhig, als die beiden durch die holperigen 
Gassen schritten.

Einmal näherte sich ihnen der laute Schritt 
eines Mannes und Margarethe fragte:

„Wer kommt dort?"
„Ein Mann!" antwortete das Kind.
„Rufe ihn an, Mariechen, wenn er dann 

stehen bleibt, will ich ihn nach der Fischerhütte 
Vater Märtens fragen."

Der Mann fühlte Bedauern und führte 
Margarethe und das Kind auf den rechten 
Weg.

Vater Märtens Hütte lag einsam, fast ver-- 
borgen, in der Nähe eines kleinen Wassers.

Der alte Mann lebte nur vorn Fischfang 
und war gezwungen, oft sehr weit zu gehen, 
um in den von ihm gepachteten Wassern seinen 
kärglichen Lebensunterhalt zu finden. Heute 
war er indeß zu Hause.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Das Ende des Wiener Jung- 

gesellenvereines. Das „Wiener Tgbl." 
veröffentlicht folgende amüsante Zuschrift: 
„Ich mache Ihnen die ergebene Mittheilung, 
daß der Junggesellenverein aufgehört hat, zu 
bestehen. Der Verein, der einem von den 
Damen schmerzlich gefühlten Bedürfniß seine 
Entstehung verdankte, war einfach nicht lebens- 
fähig. Seien wir ehrlich; jeder Einzelne von 
uns, das unwürdige Alter nicht einmal aus­
genommen, hat die holde Weiblichkeit für 
seine Person nicht entbehrt, denn wir hahen 
uns außerhalb des Vereins ja nicht so ängst­

lich von der Damenwelt abgeschloffen, aber 
uns Allen, wenn wir versammelt waren, hat 
die Frau in den verschiedenen Gestalten: als 
junges Mädchen, als unabhängige Wittwe ic. 
gefehlt. Wenn an diesen Abenden wenigstens 
für weibliche Bedienung gesorgt gewesen 
wäre! Aber immer nur Junggesellen — und 
es waren nicht die jüngsten — um sich zu 
haben, das geht nicht auf die Dauer, das 
war vorauszusehen. Und so haben wir den 
Geist der weiberfeindlichen Zusammengehörig­
keit so lange gestärkt, bis wir auseinander­
sielen. Der Fasching hat uns den Rest 
gegeben. Einige Mitglieder, die prächtigsten 
und der Stolz des Vereins hatten sich, 
wahrscheinlich durch das abschreckende Beispiel, 
welches greise Junggesellen geben, bekehrt, 
schon im vergangenen Jahre grobe Verstöße 
gegen die Vereinsstatuten zu Schulden kommen 
lassen und über Hals und Kopf um eine 
Hand angehalten; das endete wie gewöhnlich 
mit einer Hockzeit. Andere wurden gleichfalls 
durch Beziehungen zu Personen des anderen 
Geschlechts mißliebig und gewisse alleinstehende 
ältere Herren, die kaum allein stehen konnten 
und sich schon an gar nichts mehr erinnern 
können, vergaßen sich so weit, auf den 
Maskenbällen im Sofiensaal und im Ko­
losseum ihr Heil zu suchen. Ich selbst habe 
die Fahne des Cölibatärs so lange hoch 
gehalten, bis mir die Hand so weh that, daß 
ich sie einer jungen Dame anbieten mußte, 
zu Schleuderpreisen, denn auch ich habe 
gesehen, daß der Mensch nur allein sein soll 
und daß dem Hagestolz ein furchtbares 
Schicksal winkt. Es thut mir leid, aber es 
hat so kommen müssen, ich war mit Leib ur.d 
Seele Junggeselle, und wenn ein lebensfähiger 
tüchtiger Hagestolzverein zu Stande gekommen 
wäre, würde ich es noch sein; aber als ich 
sah, wie es kommen würde, nahm auch ich 
auf Freiersfüßen Reißaus. Traurig, aber 
wahr! — Ergebenst ein gebrochener Hagestolz 
und Mitglied des aufgelösten Wiener Jung­
gesellenvereins."

— Ein Roman aus dem Leben. 
Eine seltsame und keineswegs erfreuliche 
Ueberraschung wurde dieser Tage, wie eine 
Berliner Lokalkorrespondenz zu melden weiß, 
der Besitzerin zweier der schönsten Palais 
der Reichshauptstadt zu Theil. Die Dame, 
eine Wittwe in den besten Jahren, hatte vor 
Kurzem wieder geheirathet. Nach den Flitter­
wochen mußte die Dame in Familienange­
legenheiten Berlin auf kurze Zeit verlassen 
und legte ihre Geschäfte vertrauensvoll in 
die Hände ihres Gatten. Als sie nach 
einiger Zeit zurückkehrte und in dje Wohnung 



treten wollte, fand sie diese verschlossen und 
kein Mensch machte ihr auf. Von böser 
Ahnung getrieben, ließ sie die Wohnung 
gewaltsam öffnen, und nun bot sich ihr ein 
unerwarteter Anblick. Die Wohnung war 
vollständig ausgeräumt; ja, selbst die in 
die Wände eingelassenen kostbaren Büffets 
waren herausgebrochen! Dieser Entdeckung 
folgte die noch ärgere, daß der saubere Herr 
Gemahl die Miethszinse einkassirt hatte 
und nebstbei auch vergessen hatte, seinen Auf­
trag auszusühren und die fälligen Hypothek­
zinsen zu bezahlen, so daß die Gläubiger 
bereits ihre Rechte geltend machten und die 
Paläste von dem Schicksale der Subhastation 
bedroht sind. Damit nicht genug, wurde die 
Frau plötzlich zum Untersuchungsrichter vor­
geladen, dort über ihren Gemahl ein­
gehend befragt und dieser ihr — als Unter­
suchungsgefangener gegenübergestellt, da von 
dritter Seite eine Betrugsanzeige gegen ihn 
eingelaufen war. Die unglückliche Frau hat 
nun alle Schritte eingeleitet, um sich von 
ihrem Manne scheiden zu lassen. Das Selt­
samste aber ist, daß die Frau vor ihrer 
Verheirathung wiederholt vor dem Manne 
gewarnt worden war.

— Die „weibliche Trinkhaftigkeit" 
früherer Zeiten „beleuchtet" Heinrich Evers- 
mann in der „Magd. Ztg." an einigen Bei­
spielen. Häufig sind im Mittelalter und 
dann im 16. Jahrhundert Verordnungen, 
durch welche die Behörden der Trunksucht 
der Frauen zu steuern suchten. Der Rath 
zu Heilbronn fertigte im Jahre 1561 einen 
Erlaß aus, in dem es heißt: Dem Trunke 
ergebene Weiber sollen vom Stadtknechte 
herumgedrängelt und ihnen an den Kopf ein 
Zettel geheftet werden mit den Worten: 
„Versoffene Krugsurschel." — In München 
wurden unter dem 19. April 1566 und 16. 
Christmond 1570 Verbote erlassen, aus denen 
man ersieht, daß dazumal Weiber und 
Kinder bei den Weinen von Oesterreich und 
Welschland gleich Männern zechen lernten, 
während merkwürdiger Weise vom Bier 
darin keine Rede ist. Dagegen wendeten stch 
im Jahre 1576 „die aus gemeiner Bürger­
schaft" — heutzutage Stadtverordnete, ge­
heißen — zu Borna an den Rath ihrer 
Stadt mit dem Gesuch, „daß den Weibern 
am Abend die Bierzechen verboten sein sollten, 
in Ansehung, daß daraus allerhand Unrecht 
und Beschwerdung nicht allein dem Wirthe, 
sondern auch den Personen, so die Zeche für 
sie bezahlen müßten, entstände. Und während 
die Weiber säßen und zechten, gings daheim 
in Haus und Hof übel zu mit dem Gesind 

und den Kindlein." Der Chronist fügt 
jedoch betrübt hinzu: „Hat solches aber nit 
viel helfen wollen, und mag wohl - deren 
Weiblein Einrede das Meiste dazu beige­
tragen haben." — In Frankreich gab es 
namentlich unter Ludwig XIV. am Hofe 
viele Damen, die gleich den ärgsten Sauf­
brüdern kneipten, und unter der Regentschaft, 
sowie unter Ludwig XV. wurde es in dieser 
Hinsicht noch schlimmer. In erster Linie 
waren dazumal die verschiedenen Liköre 
bevorzugte Getränke des weiblichen Geschlechts 
und forderten zahlreiche Opfer. Die zarte 
Blondine Louise de la Valliöre, die 1675 
in's Kloster flüchtete, um als Schwester de la 
Misericorde Buße zu thun, suchte den Frieden 
ihrer Seele wieder zu gewinnen, indem sie 
eifrig betete und — Likör trank. Sie ließ 
sich einen Betstuhl machen, unter deffen auf­
klappbarem Deckel eine stattliche Anzahl 
Vranntweinflaschen Platz hatten, so daß sie 
gleichzeitig beten und trinken konnte! Die 
Herzogin von Mazarin, eine der Nichten des 
Kardinals, betrank sich regelmäßig so, daß 
sie sich die Kleider uiib Wäsche vom Leibe 
riß; die Herzogin von Bouillon hatte das 
Delirium, und von der Enkelin der großen 
Condo schrieb der Großprior von Vendome, 
mit dem sie häufig zechte, an den Regenten: 
„Das ist gar keine Dame, das ist ein Fäß- 
chen, in das eine unglaubliche Menge von 
Branntwein hineingeht."

Heiteres.
* Leicht möglich. Sie: „Schau mal 

den Dackl vom Onkel Karl an. Ganz still 
liegt er, wenn ich Klavier spiele, und die 
Hunde können doch sonst Musik gar nicht 
leiden." — Er: „Vielleicht hält er es für 
was Anderes."

*
* Gedankensplitter. Wenn sich zwei 

Todfeinde in einer Gesellschaft begegnen, so 
ignoriren sie sich, aber zwei Todfeindinnen 
küssen sich auf das Zärtlichste.

* Zweierlei. Vater (zu seinen drei
Töchtern): „Hört, Mädels, jetzt ist's aber 
Zeit, daß Ihr Euch um Männer umschaut! 
(Zu seinen drei Buben gewendet): lind von 
Euch will ich hoffen, daß Keiner so dumm 
ist und heirathet."_____________________ _
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